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Die Niersjunker 

Als der große deutsche Krieg, den man 

gemeinhin den „dreißigjährigen" nennt, zu 

Ende gekommen war, befanden sich weite 

Gebiete des deutschen Reiches in traurigem 

Zustand. Nicht nur, daß die Verheerungen 

des Krieges lange, lange Zeit sichtbar und 

fühlbar blieben, sondern es blieb eine 

Menge der wilden Soldateska im Lande 

zurück und trieb sich in einzelnen größeren 

und kleineren Trupps stehlend, plündernd 

und gelegentlich auch mordend durch ab­

gelegene Gegenden. Konnte schon der 

gemeine Soldat sich dieses liandwerks, das 

er jahrzehntelang geübt, nicht entwöhnen, 

so gab es doch auch viele Offiziere, die 

ebensowenig sich wieder in geordnete und 

gesittete Verhältnisse fügen konnten. Auch 

in dem Drostenamt Geldern, insbesondere 

in dem südlichen Teil, der Vogtei, herrsch­

ten trostlose Zustände. Das Land war weit 

und breit durch staatische, spanische, 

truchsessische und kurkölnische Soldaten 

verheert worden, von denen sich noch ver­

sprengte Trupps lange Zeit im Lande hiel­

ten. Eine ganz besonders traurige Erschei­

nung der Zeit waren aber die sogenannten 

Niersjunker, junkerliche Raufbolde, die vom 
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Kriegsende ab bis ins 18. Jahrhundert hinein 
auf den zahlreichen kleinen „Ritterburgen", 
teilweise ehemaligen Bauernhöfen, durch 
allerhand Um- und Anbauten zu wahren 
Burgen auffrisiert, im Geldernsehen, in den 
Gemeinden Capellen, Wetten, Veert und 
Pont, hausten und dort ihr übles Wesen 
trieben. Ihr Iiauptbetätigungsfeld, soweit 
sie nicht gerade mit noch dunkleren Ge­
schichten beschäftigt waren, waren die 
Wirtshäuser. ,,Hier fochten sie", wie der 
Historiker f erb er erzählt, ,,mit Maul und 
Degen ihre faulen Streitigkeiten aus, hier 
tranken sie sich neuen Mut an und ersäuften 
in Bier ihre häuslichen Leiden." Ein auf sie 
gemachtes lateinisches Spottgedicht sagt: 

Apud Niersam, flumen in Gelria, 
Iiabitat certum hominum genus, 

Junkheri vocantur. 
Splendide vivunt, 
Laute bibunt, 
Omnibus debent 
Et nemini solvunt. 

Das ist in einer alten Übersetzung etwas 
frei so verdeutscht worden: 

An der Niers, einem fluß in Gelderland, 
Wohnt eine Sorte von Menschen, 

Junker genannt. 
Ein glänzend Leben führen sie 
Und ewigen Durst verspüren sie, 
Sie haben Schulden überall, 
Doch bezahlen, das ist nicht ihr fall. 

BAGGERLOCH 
Das Stimmungslokal der 
Düsseldorfer Altstadt 
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nach neuestem Verfahren von Herren- und 
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in bekannt erstklassiger Ausführung 

Haushalts-Wäsche schrankfertig und nach 

Gewicht. Herren-Stärke-Wäsche wie neu. 
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Diese Niersjunker waren nicht dem 
Lande entstammt, das sie nun unsicher 
machten, und hatten mit der heimischen 
Ritterschaft nichts gemein, sondern waren 
zugewandert, waren von den Wogen des 
Krieges zu guter Letzt an diesen Strand 
geschleudert worden. So wohnte auf Iion­
selaer ein Junker Gerit von Savelant, ein 
spanischer Lieutenant, der die Erbin dieses 
alten Rittergutes geheiratet hatte. Seine 
Söhne und Enkel waren im ganzen Lande 
übel berüchtigt als Krippenreiter und 
gewalttätige Raufbolde, wie aus Urkunden 
des Archivs des Schlosses Iiaag und aus 
Gerichtsprotokollen in Geldern sich ergibt. 

Xaus der Xüte 
Königsallee Ecke Bahnstraße 

modisch 

elegant. 

preiswert 

IV 1__, ____________ __, 

Aber diesen Savelants gaben die von der 
Iiorst, de Bruyn, Wysenhorst, f uirden, 
Iiorn, Agris, Maele u. a. nichts nach an Ver­
wilderung, unruhigem Umherreiten an ewi­
gen Schulden, an Lust zu Trunk, Iiändeln 
und endlosen Raufereien. Endlich machte 
der Droste des Amtes Geldern, ein Freiherr 
v. Iioensbroich, mit festem Griff und uner­
bittlicher Energie dem wüsten Treiben ein
Ende, indem er die üblen Burschen zur
Rechenschaft zog. Bauern und Wirte an
der Niers atmeten befreit auf, als endlich
die Gegend von diesen traurigen Über­
bleibseln aus dem großen Kriege befreit
war. T. B.

Die Spitzenmarke de r 

Düsseldorfer Senfindustrie 

Delikateß- Frischgurken 
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Am Löricker Damm 

Und dann geht ein warmer Sommertag 
zur Neige. Hinter dem fruchtschweren 
Büdericher Land versinkt am Horizont der 
Sonnenball. Noch einmal ist das breite 
Strombett wie in feurige Lohe getaucht, 
bis hin zum Leuchtenberger Ort, bis weit 
da in der Ferne, wo St. Suitbertus' Türme 
sich zitternd in den grünen Wassern spie­
geln. Wellen mit gischtigen Köpfen laufen 
scheppernd in der Dämmerung am Ufer 
entlang. Schafe in grauer Front drängen 

zu löschen, und neugierig, halb verwundert 
sehen sie zur Kaiäkfrau herüber, die im 
schmalen Bötchen sachte durch die Buhne 
talwärts treibt. Senta, die Schokkerhündin, 
bellt zwischen Tauwerk und Netzen ste­
hend vom Gangbord herüber. Dann ist das 
Boot schon dahinten. Hirt und Herde trot­
ten zur Hürde, und auch der mahlende, keu­
chende Schleppzug, der vor einer Weile 
stampfend sich aufwärts arbeitete, ist nicht 
sich an dem Kribbenrand, um ihren Durst 

.. ��"bit--
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BRUCKMANN 
D0SSELDORF, Am Wehrhahn 84, Ruf 26734
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HQff ouront Diiff Qlft l!ln 
lnh. Otto ßJmberger Flingerstroße 40-42 

Prima Kapelle 

Gepflegte Getränke 

Das gemütliche ffon3ertlohal in ber Altftabt 
Gemütlicher Familienaufenthalt! 

mehr da, und nur die Heckflagge des letzten Rechten und auf seiner Kuppe ein geheim­

Kahnes winkt wie zum Abschied dahinten nisvolles Treiben. Glühwürmchen mit bläu-
bei der spitzen Mönchenwerther Pappel im 

Schatten des alten Klostergutes. 
Kreuzkröten quarren unermüdlich ihren 

Sang, ein Rohrspatz plappert sich in den 
Schlaf und die letzte f uhre Heu rumpelt 

über holprige Pfade durch das Scheunentor. 

Ganz still, ganz dunkel ist es jetzt gewor­

den. Lautlos gleiten Fledermäuse durch die 

laue Luft und eine Lampe nach der anderen 

erlischt in all den kleinen Häusern und 
Häuschen, die sich wohlbehütet und be­

schützt hinter dem breiten Rücken des 

Dammes dahinziehen. Zur Linken, zur 

lieh-grünen Lämpchen geistern auf- und 

niederschwebend, bald hier, bald dort sinn­

verwirrende Kreise und Kurven ziehend. 

Flimmernde Sternlein, erdgebunden in 

lauer Sommernacht! Zur Brautfahrt hell 

geschmückt gleiten die Männchen die 

Wege, die Hecken entlang, die Auserwählte 

nun zu suchen und zu finden, und wispernd 

gucken die Pappeln hochragend dem min­

niglichen Spiele zu, und ihre Blätter rau­
schen leise, erschauernd streicht bedacht­

sam der Wind über allem fort. Dr. R. W. 

.. 
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HEP.T 9 DÜSSELDORFER HEIMATBLÄTTER IX. JAHRGANG

Hans Müller-Schlösser: 

Jan Lieverling 
(Eine Anekdote vom Niederrhein) 

In einem Städtchen am unteren R.hein 
saßen drei wohlbeleibte lierren an dem 
langen Beratungstische im Sitzungszimmer 
des R.athauses, der Amtmann, der Bürger­
meister µnd der Vogt. In dem Sonnenstrahl, 
der durch das hohe Fenster auf den Tisch 
fiel, blinkten Schweißtropfen auf der roten 
Stirne des Bürgermeisters. Auch dem Amt­
mann war es heiß. Er lüftete mit dem Zeige­
finger. die lialsbinde, pustete und schloß 
seine R.ede: 

,,- - und somit bitte ich Euch, ehren­
feste ttetren, gegen den Inkulpaten mit der 
größten Strenge zu verfahren, maßen die 
· Wilddfeberei in hiesiger Gegend überhand
nimmt. 'Es muß ein Exempel statuiert
werden."

Der Bürgermeister wiegte den Kopf. 
,,Es gibt viele arme Leute hierzulande, 

lierr Amtmann, und wer liunger hat, fragt 
nicht nach dem Jagdrecht. Seine kurfürst­
lichen Gnaden spüren's nicht, wenn ein 
liäslein - weniger im R.eviere hoppelt, wir 
aber meLken's an unserem Kohl uncl Klee." 

,.._ 

,,Um ·ein liäslein, lierr Bürgermeister", 
entgegnete der Amtmann, ,,tät' ich kein 
Wort verlieren, aber kein Bock ist sicher 
vor dem Diebesgesindel, und letzhin hat 
man sogar einen liirsch geschossen, und 
der ist verludert." 

Der Vogt meinte, die kurfürstliche Forst­
meisterei solle zur Aufsicht ein Dutzend 
Jagdknec�te ins R.evier schicken. 
. ,,Die wildern auch!" rief der Bürger­

meister und lachte. 
Der Amtmann runzelte streng die Stirn. 
„Die Aufsicht, lierr Vogt, gehört zu Euren 

Pflichten, und seid versichert, daß man an 
höchster Stelle übel vermerken würde, so 

Ihr diese Pflicht versäumt. Aber genug, 
meine lierren. Man führe den Inkulpaten 
herein." 

Er gab dem Stadtknecht, der an der Türe 
stand, ein Zeichen, und der ging hinaus und 

· kam nach kurzer Weile mit einem jungen
Menschen wieder herein, dessen liände mit
einer Kette gefesselt waren. Der liunger
sprach aus seinen hohlen Wangen, aber aus
seinen Augen sprühten Mut und liumor.

,,Ich grüße Euch, gestrenge lierren !"
sagte er und verbeugte sich. ,,Es tut mir
leid, daß ich Euch so früh - hat's nicht
gerade Zehn geschlagen? - molestieren
muß."

„Er hat das Maul zu halten, bis man ihn
fragt!"

„So fragt, lierr!" sagte der junge Mann
mit gespielter Bescheidenheit. ,,Die Ant­
worten kitzeln mich schon auf der Zunge."

Der Amtmann machte ein böses Gesicht. 
„Er scheint nicht zu wissen, daß es Ihm 

um lials und Kragen geht! Er ist bei der 
Wilddieberei ertappt worden. Gesteht Er 
den Frevel ein?" 

,,Ich kann's nicht leugnen." 
,,Und wenn Er's wollte, wir hätten Mittel, 

Ihn zum R.eden zu bringen!" 
,,überflüssig, lierr", entgegnete der Wil­

derer. ,,Ich rede für mein Leben gern. Doch 
nehmt mir zuvor die Kette ab; sie schneidet 
mir ins Fleisch." 

,,Stadtknecht", sagte der Bürgermeister, 
,,nehmt ihm die Kette ab."· >

Es geschah. Die Kette klirrte am Boden. 
,,Ihr seid sehr gnädig, lierr Bürger-

i,. . 

meister!" tadelte der Amtmann. 
,,Er läuft uns ja nicht weg." 
„lim", machte der Amtmann und wandte 

174------------------------



!X. JAHRGANG DÜSSELDORFER HEIMATBLÄTTER liEPT 9

sich an den Wilderer. ,,Wie heißt Er?" 
,,Jan Lieverling." 
,, Wo ist Er geboren?" 
,,Das weiß ich nicht." 
,,Leben Seine Eltern noch?" 
,,Ich hab' sie nie gekannt." 
,,Was hat Er gelernt?" 
,,Ich kann meinen Namen schreiben." 
,,Was Er nicht sagt! Was kann Er noch?" 
„Ich kann würfeln, daß Ihr nicht mehr als 

ein Auge werft. Ich spiele mit Euch Karten, 
daß Ihr nie aus dem Schneider kommt. Ich 
kann wiehern, daß mir die Stuten nach­
laufen. Und wenn ich krähe, vergessen die 
liühner das Eierlegen. Und saufen, Ihr 
tterren, saufen kann ich, ah! Bringt mir 
zum Spaß einen Stiefel voll Wein. Ihr zählt 
nicht bis zehn, und ich halte ihn Euch noch 
einmal zum Füllen hin." 

Der Bürgermeister lachte. 
,,Das soll Er mir vormachen!" 
,,Zur Sache!" rief der Amtmann. ,,Stadt­

knecht, erstatte Er seinen Bericht!" 
Der Stadtknecht trat einen Schritt näher 

an den Tisch und begann: 
,,tteut' morgen in der Früh' - es däm­

merte noch - ging ich über Feld, um Salbei 
zu pflücken. Meine Frau nämlich ist eng­
brüstig, und da wollte ich sie schwitzen 
lassen-" 

„Bleibe Er bei seinem Bericht!" verwies 
ihn der Amtmann. 

„Ja, Euer Gnaden. Ich ging also über 
Feld, da sah ich den Kerl hier, wie er aus 
einer Schlinge ein Kaninchen zog." 

,,Ein Kaninchen, da hört Ihr's, Ihr tter­
ren!" rief der junge Mann. ,,Dazu ein mager, 
elendig Tierchen. Wiegt das so schwer auf 
der Waage des Gerichts?" 

,,Warum tat Er das?" fragte der Amt-
mann. 

Jan Lieverling lachte. 
,,Was lacht Er?" 
„Ihr fragt wie einer, der nicht weiß, was 

liunger ist." 

Der Amtmann räusperte sich feierlich 
und sagte: 

„So wäre also dieser Fall des Spruches 
reif. Der Inkulpat bekennt sich schuldig, im 
kurfürstlichen Forst gewildert zu haben. Er 
wird deshalb verurteilt zu der Strafe -" 
er unterbrach sich und schaute nach der 
Türe. ,,Was ist denn, Stadtknecht? Was 
will Er?" 

„Mit Verlaub, Euer Gnaden", antwortete 
der Stadtknecht. ,,Da ist ein Bauer, Till­
mann vom Küttelshof, der hätte noch ein 
Wörtlein zu der Sach' zu sagen." 

,,So hol' Er ihn herein." 
,,Mag sein", fuhr der Amtmann fort, 

während der Stadtknecht hinausging, ,,mag 
sein, der Bauer kennt den Inkulpaten bes­
ser, als der sich selber kennt. Ich bin recht 
begierig zu hören, was der Bauer zu ver­
melden hat." 

Der Bauer erschien in der Türe, zog die 
Füße aus den groben ttolzschuhen und trat 
auf geflickten Wollsocken näher. 

,,Ihr seid der Bauer Tillmann ?" 
,,Ja, tterr Richter." 
,,Ihr kennt den Kerl hier?" 
,,Ja, tterr Richter, das ist er." 
,,Wer ist es?" 
,,Das ist er, der mir die Scheune an­

gesteckt hat." 
,,Was?" 
,,Ich?" rief Jan Lieverling, ,,Scheune an­

gesteckt?" 
Der Bauer nickte. 
„Fünf Morgen Frucht lagen drin. Alles 

zu Pulver verbrannt! Und der hat das 
Feuerchen gemacht." 

„Das ist nicht wahr! Ich habe kein Feuer 
gemacht! Das ist Verleumdung, nieder­
trächtige -" 

,,ttalt' Er's Maul!" gebot der Amtmann. 
,,Ah, wie Er blaß ,ge.\Vorden ist!" 

„Vor Zorn, tterr! Er hat kein Recht, mich 
zu beschuldigen. Er tut's aus- Niedertracht 
und bösem Willen!" 

-------------------------175 
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Der Amtmann winkte ihm zu schweigen 
und wandte sich an den Bauer. 

,,Tillmann, erzähl' Er einmal umständlich, 
was Er weiß." 

,,Was ich weiß, ist das: Gestern abend, 
wir saßen um den Tisch und aßen unser 
bißchen Suppe, da kommt dieser Kerl und 
will Essen und Quartier. Nicht, daß er be­
scheiden bittet, nein, er fordert's barsch." 

„Ich habe ihn gebeten", rief Jan, ,,zwar 
nicht wie ein Hund, der um sein fressen 
winselt." 

,,Und dennoch", fuhr der Bauer fort, 
,,hätt' ich ihm von dem Wenigen mit­
gegeben, das mich mit Prau und Kindern 
kümmerlich ernährt -" 

Der Bürgermeister unterbrach ihn. 
„Tillmann, Ihr seid bekannt dafür, daß Ihr 

noch keinem Bettler auch nur eine Kruste 
geschenkt habt!" 

,,Die Zeiten sind so schlecht, Herr Bür­
germeister! Ich kann nicht mit jedem 
teilen." 

„für ein Stück Brot und etwas Speck 
hätt' ich ihm herzlich Dank gesagt. Ich hatte 
seit drei Tagen nur rote Rüben gegessen. 
Er fuhr mich an wie sein bissiger Köter, 
den er auf mich hetzte." 

Der Bauer schaute ihn giftig an. 
„Er schimpfte und warf Steine gegen die 

f ensterläden, die ich zum Glücke zuge­
schlagen hatte. Er wünschte mir den Teufel 
auf den Hals und den roten Hahn aufs Dach 
- und in derselben Nacht brannte meine
Scheune ab!"

,,Aha!" sagte der Amtmann und nickte. 
„In derselben Nacht brannte seine Scheune 
ab, aha!" 

„Ich will nicht leugnen, daß ich auf ihn 
geschimpft habe. Man ist nicht sonderlich 
höflich, wenn der Magen bellt. Ich will 
auch zugeben, daß ich ihm mit Teufel und 
Brand gedroht habe. Aber ein Brandstifter 
bin ich nicht, Ihr Herren! Ich bin ein armer 
Teufel, der Hunger hat." 

Der Amtmann grinste höhnisch. 
„Er soll sich an seiner Henkersmahlzeit 

bauchsatt essen!" 
Der Bürgermeister aber wandte sich an 

den Bauer und fragte: 
„Tillmann, habt Ihr gesehen, daß er Euch 

die Scheune angesteckt hat?" 
„Gesehen? Geradez� gesehen hab' ich's 

nicht. Es war ja finstere Nacht. Aber wer 
anders kann's getan haben, wenn nicht er? 
Und er �at's getan! Ich könnt's Euch be­
schwören!" 

,,Schwört nicht so leicht, Tillmann!" 
warnte der Bürgermeister. 

,,Ich wollte wetten, daß er's getan hat", 
sagte der Vogt überzeugt. 

Der Bürgermeister schüttelte den Kopf. 
„Aber was der Bauer sagt, ist doch kein 

Beweis." 
„Ich habe keinen Zweifel,· daß er der 

Brandstifter ist", sagte der Amtmann und 
fuhr mit der Hand durch die Luft, als wollte 
er jeden Zweifel wegwischen. 

,,Ich bin es nicht!!" rief Jan. 
,,Und ob Er als Wilddieb oder als Brand­

stifter gehenkt wird, das macht ke_inen 
Unterschied." 

„Ich bin unschuldig, Ihr Herren! Seid 
nicht so rasch mit dem Henken bei der 
Hand! Nachher tut's Euch leid!" 

Der Amtmann stand auf. 
„Das Gericht zieht sich zur Beratung 

zurück." 
Die Herren gingen in ein Nebenzimmer 

und zogen die Tür hinter sich zu. 
Es war eine Weile still. Jan Lieverling 

drehte sich zum Fenster um und schaute 
auf den in der Sonne liegenden Marktplatz. 

Der Stadtknecht trat auf ihn, zu. 
„Ich an deiner Stell', ich wär' nicht so 

frech. Das Gericht ist nicht gut auf dich zu 
sprechen. Pas� auf, Kerl, der Strick für 
dich ist schon gedreht!" 

„Man hängt keinen Menschen um ein 
Karnickel!" 
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„Aber wegen meiner Scheune wirst du 
hängen!" sagte der Bauer befriedigt. 

„tlätt' ich sie dir doch angesteckt!" rief 
Jan voll Zorn. ,,Wärst du doch mit drauf­
gegangen mitsamt deinem Korn! Könnt' ich 
dir ans feil, du Lump!" 

Er sprang auf den Bauer zu und packte 
ihn am tlalse. 

„Zu tlilfe!" rief der Bauer kläglich. ,,Ich 
krieg' keine Luft!" 

Der Stadtknecht riß Jan zurück. 
„tlalt! tlalt! Willst du noch obendrein 

Totschläger werden!" 
,,Wenn ich schon gehenkt werden soll, 

will ich wissen, warum." 
Die Tür des Nebenzimmers öffnete sich 

wieder, und die tlerren traten herein und 
stellten sich hinter den langen Tisch. Der 
Amtmann schlug mit einem hölzernen tlam­
mer auf den Tisch und verkündete feierlich: 

„Das Gericht hat für Recht erkannt: Der 
Jan Lieverling wird wegen der eingestan­
denen Wilddieberei und wegen der durch 
den Zeugen Tillmann erwiesenen Brand­
stiftung zum Galgen verurteilt." 

,,Das ist ein falsches Urteil!" schrie Jan. 
„Ich bin unschuldig! Ich appelliere an den 
Kurfürsten!" 

„Stadtknecht", befahl der Amtmann 
ruhig, ,,führe Er den Verurteilten in den 
Turm zurück. Aber wohlverwahrt, daß der 
Vogel nicht entwischt!" 

Der Stadtknecht packte Jan an Kragen 
und tlandgelenk und stieß ihn hinaus. Jan 
wehrte sich und schrie: 

,,Gerechtigkeit! Gerechtigkeit!" 
Und gab dem Bauer, der dem Stadt­

knechte beistehen wollte, einen Tritt, daß 
er gegen den Richtertisch flog. 

Nach dieser Gerichtstätigkeit gingen die 
tlerren zu einem kühlen Trunk in das tlaus 
des Vogts. Als sie sich verabschiedeten, 
sagte der Amtmann zu dem Vogt: 

,,Sorgt, daß die tlinrichtung des Delin-

quenten in der nächsten Zeit vollzogen 
wird. Denn das ist ja Eure Sache." 

,,Meine Sache?" 
,,Ihr seid als Vogt nach den gültigen Ver­

ordnungen verpflichtet, die tlinrichtung mit 
Eurem Oelde zu bezahlen. Das ist Euch 
doch bekannt. Ihr habt ja dafür das Recht, 
die tlabe des Verurteilten in Besitz zu 
nehmen." 

,,Die tlabe des Verurteilten?" wieder­
holte der Vogt und lachte spöttisch. ,,Was 
hat er denn? Doch bloß, was er auf dem 
Leibe trägt. Und das ist bloß verschlissener 
Plunder." 

,,Ihr müßt Euch an die Verordnung halten, 
Vogt." 

„Ich habe wenig Lust, mein gutes Geld 
für so einen Nichtsnutz in den Dreck zu 
werfen, tlerr Amtmann." 

,,Das ist Eure Sache." 
„Und nicht wenig wird es kosten. Denn 

wir haben keinen eigenen tlenker. Den 
müßten wir mit Gehilfen und Gerät aus 
Ratingen kommen lassen. Und zudem ist 
der Galgen morsch. Der bricht zusammen, 
wenn einer dran baumelt. Er muß instand­
gesetzt werden. Und ich müßt's bezahlen! 
Muß der Kerl denn gehenkt werden? 
Könnte er nicht auf eine andere Art - zum 
Exempel im Mühlenteich -" 

„Er ist zum Galgen verurteilt, und dabei 
muß es bleiben. Urteil ist Urteil." 

,,Meine tlerren", meinte der Bürger­
meister, ,,die tlinrichtung hat ja keine Eile. 
Wir wollen den armen Teufel vorderhand 
im Turm sitzen lassen. Da ist er wohlver­
wahrt. Das übrige findet sich." 

Unterdes hatte der Stadtknecht den 
armen Sünder nach dem Turrh gebracht. 
Er übergab ihn dem alten Notteboom, der 
neben dem Amt„ d s Turm- und Oefan­
genenwächters das ehrsame Schreiner­
handwerk betrieb, denn der Wächtersold 
war karg. 
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Der Alte ging von seiner liobelbank in 
seine Schlafkammer, wo der Schlüsselbund 
an der Wand neben seiner Schlafstatt hing. 

Den Stadtknecht mit seinem Gefangenen 
ließ er so lange in dem kühlen Flure warten. 

Jan Lieverling blinzelte hinaus in das 
grelle Sonnenlicht 1.md überlegte: ein 
Sprung und du bist draußen in Leben und 
Freiheit! Und er maß mit einem schrägen 
Blick die Entfernung bis zur Türe; da ver­
schwand das Sonnenlicht hinter einem 
Mädchen, das mit raschen Schritten den 
steinernen Dürpel heraufkam. Das Mäd­
chen trug einen Korb mit frischgepflückten 
Äpfeln. 

,,Jungfer Settchen!" begrüßte der Stadt­
knecht das Mädchen. 

Das Mädchen nickte, schaute mit großen 
Augen Jan Lieverling an und reichte ihm 
stumm zwei Äpfel. 

Jan Lieverling nahm sie und sagte: 
„Ich dank' Euch, Jungfer! Ihr seid der 

erste Mensch, der mir Gutes tut, und dazu 
ungebeten." 

Das Mädchen wurde rot und ging schnell 
weiter und verschwand durch eine Tür am 
Ende des Flures. 

Da kam der Alte mit dem rasselnden 
Schlüsselbund, und nicht lange danach saß 
Jan Lieverling in einer dunklen Zelle auf 
der Pritsche und aß die beiden Äpfel. Als 
er sie verzehrt hatte, sprang er auf die 
Pritsche und warf die Äpfelkitschen durch 
das vergittert� Fensterchen. Er sah den 
dunkelblauen Sommerhimmel und hörte das 
Zwitschern der Vögel. Er seufzte. Dann 
aber schüttelte er die trüben Gedanken ab 
und summte und sang: 

,,Der Vogel singt zu jeder Frist, 
Wie ihm der Schnabel gewachsen ist. 
Ich wollt', ich wär' ein Vögelein, 
Ich pfiff' auf alle Erdenpein!" 

„Wer war der Bursch, den Ihr soeben 
eingesperrt habt?" 

,,Ein Wilddieb", antwortete der Alte. 
Das Mädchen schaute dem Alten zu, der 

mit dem liobel über ein Tannenbrett fuhr. 
Der harzduftende Span ringelte sich über 
seiner liand und fiel zu Boden. 

,,Ein hübscher Bursch", sagte das Mäd­
chen und schaute über ihren Vater hinweg 
durchs Fenster. 

„Ein Taugenichts! Ein Tagedieb! Und 
gehenkt wird er!" 

,,Oh!" rief das Mädchen und erblaßte. 
„Ist zwar schad' um den Kerl!. Und könnte 

mir bei der Arbeit helfen. Aber gehenkt 
wird er." 

Das Mädchen drehte sich um und ging 
mit gesenktem Kopfe wieder hinaus. 

Acht Tage saß Jan Lieverling schon in 
dem Turme, da ging der Stadtknecht zum 
Bürgermeister. 

„Mit Verlaub, lierr Bürgermeister, was 
geschieht mit dem Wilderer?" 

,,Gehenkt wird er", antwortete der Bür­
germeister. 

„Schon recht - oder unrecht, aber das 
geht mich nichts an - wann soll er denn 
gehenkt werden?" 

,,Das ist Sache des Vogts." 
,,lim - hm - schade um den Jungen, 

Iierr Bürgermeister!" 
„Ja, schade - und - und wenn's nach 

mir ginge -" 
„Ah, ich kapier'!" sagte der Stadtknecht 

und nickte. ,,Der arme Teufel hat es also 
Euch zu danken, daß er noch lebt." 

Der Bürgermeister schmunzelte. 
,,Oh, nein, nicht mir - dem Vogt!" 
,,Dem Vogt?" 
„Ja. Der will das Geld nicht hergeben für 

das liängen. Diesmal tut sein Geiz was 
Gutes." 

Der Stadtknetht -riß die Augen auf und 
grinste. 

Der Stadtknecht ging sogleich nach dem 
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Turme. :Er müsse, machte er dem Alten 
weis, im Auftrage der hohen Obrigkeit ein 
Wörtlein mit dem Gefangenen reden. 

Der Alte gab ihm die Schlüssel. 
Jan Lieverling erschrak, als der Stadt-

knecht in seine Zelle trat. 
,,Zum Galgen??" 
,,Nein, das hat noch seine Weile." 
Der Stadtknecht drückte Jan auf die 

Pritsche. 
„Ich möcht' dir was verraten, was dir 

vielleicht nützen könnte." 
Jan schaute ihn gespannt an. 
,,Ich habe", fuhr der Stadtknecht fort, 

,,auch so einen Jungen, wie du bist - so alt, 
meine ich, nicht so einen Taugenichts wie 
du! :Er ist auf Wanderschaft. Mag leicht 
sein, er hat auch einmal Hunger und kommt 
in solche Not wie du. Drum will ich dir ver­
raten, warum es noch Weile hat mit deinem 
Hängen. :Es ist zwar gegen meine Pflicht, 
aber ich denk' dabei an meinen Jungen, und 
daß der Himmel ihm, wenn er in Not und 
Gefahr gerät, auch einen schickt, der ihm 
hilft. Hör'! Der Vogt ist ein filziger Kerl. 
Er will das Geld nicht geben, das nötig ist, 
um dich zu hängen. -" 

,,- und solange er das Geld nicht gibt-" 
unterbrach ihn Jan. 

,,- solange bleibst du ungehenkt", fuhr 
der Stadtknecht fort. ,,Ich hab' gemerkt, 
du bist ein witziger Kopf. Vielleicht kannst 
du mit dem, was ich dir verraten habe, ein 
Loch graben aus diesem Turm." 

Jan Lieverling sprang auf. 
„Ich dank' Euch, guter Mann!" rief er, lief 

ein paarmal durch die Zelle, blieb vor dem 
Stadtknecht stehen und flüsterte mit pfiffi­
gem Gesicht: ,,Ich glaub', mein Witz hat 
schon das Loch gefunden! Geht zu den 
hohen Herren. Ich lass' sie submissest um 
Gehör bitten." 

Vor dem Amtmann, dem Vogt und dem 
Bürgermeister stand Jan Lieverling. Der 

Amtmann schaute ernst und streng drein, 
der Vogt machte ein ärgerliches Gesicht, 
der Bürgermeister aber schmunzelte. Der 
Stadtknecht stand an der Türe und schaute 
gespannt von einem zum andern. 

,,Er wollte Gehör", fing d,er Amtmann an. 
,,Nun gut, Er hat es. Was will Er?" 

„Ich will gehenkt werden", antwortete 
Jan Lieverling in Ton und Miene, als ob er 
um eine selbstverständliche Kleinigkeit 
bäte. ,,Ihr habt mich zum Hängen verur­
teilt, nicht zum Sitzen. Ich sitze schon über 
eine Woche im Turm. Hängt mich also oder 
laßt mich laufen." 

,,Der Bursche hat recht", sagte der Bür­
germeister. ,,Er kann verlangen, daß er 
ohne Verzug gehenkt wird. Die Haft im 
Turm ist wider Recht und Urteil." 

Dem Amtmann sah man an, daß ihm der 
fall sehr unbequem war. 

,,Ihm soll schon werden", rief er schroff, 
„nach Gesetz und Urteil! Es ist da nur noch 
- die Bewilligung der Unkosten -"

„Welche Unkosten, Ihr Herren?" fragte
Jan mit harmlosem Gesicht. 

,,Wenn Er Geld hätte", fiel der Vogt ein, 
„dann wäre Er bald gehenkt. So muß Er 
eben warten." 

,,Geld?" wiederholte Jan und tat erstaunt. 
,,Ich hab' doch Geld!" 

Die Herren rissen die Augen auf. 
,,Er hat Geld??" 
,,- oder kann's beschaffen. Gott danke 

ich auf den nackten Knien, daß kein Geld 
da ist, mein Henken zu bezahlen. So ist es 
doch?" 

Und er schaute die drei Herren der Reihe 
nach an. 

Mit ihrem verdrießlichen . Schweigen 
bejahten sie seine frage. 

„Wär' das Geld da, so hinge ich jetzt 
schon längst <h11 Galgen, und die Raben 
wetzten ihren Schnabel an meinen Knochen. 
Fleisch ist ja nicht mehr· vfel dran! Ich will 
dem hohen Gericht einen Vorschlag 
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machen: Ich will mir mein Iiängen ehrlich 
verdienen." 

,,Was heißt das, verdienen?" 
„Ich will arbeiten, bis das Geld für den 

Strick, für den Henker und für alles da ist, 
um einen armen Teufel wie mich vom Leben 
zum Tode zu befördern." 

Die drei Herren schauten sich verdutzt 
an, bis der Bürgermeister nickte. Da nickte 
der Amtmann auch, und der Vogt schlug 
auf den Tisch und rief: 

„Das nenne ich mir einen verteufelt guten 
Vorschlag! Ich stimme zu." 

Der Amtmann grinste. 
,,Das habe ich von :Euch erwartet, Vogt. 

Ich meinerseits habe nichts dawider. Und 
Ihr, Bürgermeistet?" 

Der Bürgermeister, der hinter einem 
Aktenblatt dem Stadtknecht mit dem Finger 
drohte, wogegen der Stadtknecht, die Hand 
beteuernd auf die Brust legend, mit un­
schuldvoller Miene den Kopf schüttelte, der 
Bürgermeister also ließ das Aktenblatt fal­
len und nickte eifrig und rief: 

„Ich, meine Herren, rate, den Vorschlag 
des Verurteilten anzunehmen. So gewinnt 
der Bursche überdies Zeit, sich vielleicht 
wenigstens von der Brandstiftung reinzu­
waschen." 

„Also gut", schloß der Amtmann. ,,Sein 
Vorschlag ist angenommen." 

,,Ich danke :Euch, Ihr Herren!" 
,, Wo will :Er denn arbeiten?" 
,,Beim Turmwächter. Der ist Schreiner. 

Ich versteh' was von seinem Handwerk. :Er 
hat einen Gehilfen nötig." 

,,Gut-" 
„Sehr gut!" verbesserte der Vogt und 

rieb sich die Hände. 
„Stadtknecht, führ' :Er den Verurteilten 

in den Turm zurück. Der Turmwächter 
erhält die nötigen Anweisungen." 

Jan Lieverling arbeitete in der Werkstatt 
des Turmwächters. :Er arbeitete gewissen-

haft und mit der von der, Sorgfalt gebotenen 
Langsamkeit. Kein Brett legte er aus der 
Hand, wenn es nicht gehobelt war, daß es 
glänzte wie poliert. Und die Zapfen mußten 
sitzen ohne Spiel auch nur von des Haares 
Breite. Und lieber legte er zehnmal das 
Winkelmaß an, als daß er sich beim Zusam­
menfügen überhastete. Und der Alte trieb 
ihn nicht, im Gegenteil, er riet ihm, sich nur 
ja Zeit zu nehmen, wenn er ehrliche und 
anständige Arbeit liefern wolle. Und so 
kamen bei dem kargen Lohn, den der Alte 
seinem neuen Gehilfen zahlte, die Gulden 
nur langsam zusammen, trotzdem ein Vier­
teljahr schon verstrichen war. Die letzten 
Äpfel waren geerntet, das letzte Heu trock­
nete auf den Wiesen, das Laub der Bäume 
färbte sich schon. 

Der Vogt zählte die Henkersgulden, die 
ihm der Meister gewissenhaft brachte, wohl 
dutzendemale, aber sie langten immer noch 
nicht, um den Urteilsspruch zu vollstrecken. 
Zudem ging ein Teil des Lohnes noch ab für 
die Verköstigung des Verurteilten. Mit 
Wasser und Brot allein konnte er die 
schwere Arbeit nicht leisten, er mußte auch 
Fleisch haben und gutgefettetes Gemüse. 
Und dafür sorgte Settchen, des Turmwäch­
ters Tochter. Und ein Pfeifchen Tabak war 
dem armeri Kerl wohl auch zu gönnen. 

Aber schließlich, sagte sich Jan Liever­
ling, mußten die für seine Hinrichtung erfor­
derlichen Gulden doch zusammenkommen. 
Und das fiel ihm schwer aufs Herz, zumal 
ihm das Leben mit jedem Tage schöner er­
schien m1d der Tod im gleichen Maße ver­
haßter; denn zwischen dem Galgen und 
einem hübschen Mädchen ist die Wahl nicht 
schwer. Und traurig hobelte er, seufzend 
sägte und verzweifelt häml:nerte er. Sett­
chen sah es und fühlte mit ihm, und aus 
ihrem Mitleidmti{ dem armen Teufel keimte 
rasch die Liebe zu dem strammen Burschen. 

Der kalte Novemberwind blies um den 
Turm und um das Haus des Vogts und riß 
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die letzten welken Blätter von den Bäumen, 
aber der letzte Gulden fehlte immer noch. 
Und obendrein war der Delinquent krank 
geworden und lag fiebernd unter den 
Federn und trank Lindenblütentee. 

Dem Vogt wurde es schwül, wenn er 
daran dachte, daß die leidige Angelegenheit 
womöglich noch Gottweißwielange sich 
hinziehen könnte. Er erwog schon, das feh­
lende Geld aus der eigenen Tasche zuzu­
legen; aber nicht so sehr sein Geiz als ein 
dunkles, warnendes Gefühl hielt ihn davon 
ab. Schließlich setzte er sich aus Furcht vor 
der Verantwortung hin und schrieb an den 
höchsten Gerichtsherrn des Landes: An 
Friedrich III. von Köln, Erzbischof des Iiei­
ligen Römischen Reiches Kurfürst, Iierzog 
zu Westfalen und Engern, sei hiermit unter­
tänigst berichtet - - usw. usw. 

Eine Woche später trat der Stadtknecht 
in die Werkstatt des Turmwächters. 

,,Jan Lieverling!" rief er, ,,Du sollst so­
gleich mit zum Vogt!" 

Jan erschrak und schaute Settchen mit 
einem Blick voll Abschiedstrauer an. 

Settchen fiel ihm weinend um den Iials. 
,,Iiallo, Ihr Zwei!" rief lachend der Stadt­

knecht. ,,Da ist kein Grund zu weinen!" 
Jan starrte ihn an. 
,,Das Ding hat sich gut für dich gewendet, 

Jan Lieverling!" 
Jan sprang auf ihn zu und faßte ihn an der 

Schulter. 
,,Sagt es, guter Mann, bin ich frei?" 
„Nee, diesmal verrat' ich nichts. Du sollst 

sogleich mit aufs Amt." 
„Da geh' ich mit!" sagte Settchen und 

warf sich ein Tuch um die Schultern. 
„Das wär' vielleicht nützlich, Jungfer 

Settchen." 

Der Amtmann, der Vogt und der Bürger­
meister saßen feierlich wie vor mehr als 
einem halben Jahre bei der Verurteilung 
Jans hinter dem Richtertische, als Jan mit 
Settchen und dem Stadtknecht eintraten. 
Die Mienen der gestrengen Iierren waren 
aber nicht mehr drohend wie damals, son­
dern freundlich und milde. 

Der Amtmann erhob sich. 
„Jan Lieverling, ich habe Ihn kommen 

lassen, um Ihm einen Befehl unseres kur­
fürstlichen Iierrn vorzulesen." 

Er nahm einen großen, von einem Wachs­
siegel beschwerten Brief vom Tische und 
las: 

„Wir, von Gottesgnaden Kurfürst und 
Erzbischof von Köln - usw. belohnen die 
seltsame Gewissenhaftigkeit, mit der Jan 
Lieverling seine Hinrichtung sich erarbei­
ten wollte, mit seiner Begnadigung, wenn 
sich eine unbescholtene Bürgerstochter 
bereitfinden würde, aus dem nichtsnutzigen 
Schelmen einen braven, arbeitsamen Ehe­
mann zu machen. überdies sind Wir wil­
lens, den Jan Lieverling seiner gescheuten 
Gedanken wegen in Unsere Dienste zu 
nehmen." 

Jan Lieverling schaute mit strahlendem 
Gesicht den Amtmann an. 

Settchen faßte Jan bei der Iiand und 
sagte, rot vor Verschämtheit und Freude: 

„Ich bin die Bürgerstochter, die ihn zum 
Manne haben will, denn ich weiß, er wird 
ein braver Ehemann und arbeitsamer 
Bürger." 

Um der Gerechtigkeit willen muß noch 
gemeldet werden, daß der Vogt ert1 glück­
lich�n Paare die erarbeiteten ttinhchtungs­
kosten als Iiochzeitsgabe schenkte. 
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Vier Gedichte von Willi 5cheffer 

E Wonder kom no öwer Nacht, 
Ich soh en aller Herriottsfröhe 
Ne Pfirsichboom en Frühlingspracht 
Yoll rosarode Blömkes blöhe. 

En Mäh!, die soß do medde drenn 
On dät ihr Ledche fröhlich schluchze. 
Ich soh e Kengk voll lostje Senn 
Nomm Himmel iriefe on laut juchze. 

Wonder 

Dat Kengk, die Mäh!, beiriefe nitt, 
Worömm ons alde Ähd so prächtig. 
De Sorg, et Leid, m'r wöhd et quitt, 
M'r sühd on staunt on es andächtig. 

On all die Pracht weckt Lost on Mot, 
M'r irieft zum Rucksack on zum Stecke. 
Minn Frau die kriescht: ,,Wat för ne Hot 
Soll ich zum blaue Kleid an trecke?" 

Et Motorrad 

D'r Deuwel hätt dat Deng erfonge, 
Zu onser Ziet iing m'r zu Foß. 
Äwwer die Blare, onser Jonge, 
Die mösse fahre, s2.hd de Jroß. 

Ich reg mich op, wenn so e Weitche 
D'r janze Reiz von sinn Figur 
So aapisch als Motorradbräutche 
Spazeere fährt durch Wald on Flur. 

Acht Dag hätt m'r sich affierackt, 
De Koffer en- on usjepackt, 
Dann sähd min Frau: ,,Ich waat noch jett, 
Bis dat et Wähder richtig nett." 

Doch Reie kom op Reieschur, 
Ich frug dann onsere Botterbur: 
„Klört et sich op ?" De kickt mich an 
On sähd: ,,Enä, et hält sich dran!" 

Pech 

Hör ich dat Deuwelsdeng nur brause, 
Dann zedere mich de Knie vör Schreck. 
Wenn se so durch die Jejend sause, 
Dann sterwe Jäns on Hippeböck. 

Mich könnt m'r joldene Eier iewe, 
Ich führ nitt met, so sähd min Jroß; 
Ich will min Däg en Frede lewe, 
On jonn min Wege iehn zu Foß. 

Dat wor e Höörke en de Zupp, 
Ich wollt doch met em Keielklub. 
Op Häretour, dat wor no us, 
So lang min Fräuke noch zu Hus. 

Jo, Fraue hant ne ej'ne Kopp, 
Se schloß de Koffer widder op, 
Dann sähd se zärtlich nett för mich: 
,,Ich fahr iarnitt, ich bliv bei dich!" 

Sure Jurkeziet 

Wenn druße Sommerblome welke, 
Dann es d'r Herbst noch nit mi wiehd. 
För die, die Federhalder melke, 
Es dann de sure Jurkeziet. 

Jlöwt, hengerm Jranium zu setze, 
Dozu bei Malzkaffee statt Bier, 
On sich de Verse affzuschwetze, 
Jagd op em Liev et arme Dier. 

M'r schriewt von Rose, Tulpe, Flieder, 
Vom blaue Himmel, ewig kl_or,, 
M'r sengt von Wing on Lieb� Lieder, 
Doch wat rn'r schriewt, es jarnitt wohr. 

Et es e Han(!Werk, wie meist alles, 
Et es en Öwerdriewerei -
On hätt d'r Dichter nie d', Dalles, 
Dann ließ hä woll die Schriewerei ... 
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Horst Schulze-Förster t 

Am 24. Mai 1940 fiel dreiundzwanzigjährig für Großdeutschland beim 
Sturm auf Calais der Düsseldorfer lforst Schulze-Förster. Um seinen 
frühen fieldentod trauert eine heimatliche Gemeinschaft, die von diesem 
feinsinnigen Vertreter echt Düsseldorfer fieimatart viel zu erwarten hatte. 
Er war einer der jungen Generation, die Großes zu leisten imstande war, 
und manches köstliche Vermächtnis seiner Feder liegt uns leider unvoll­
endet vor. Allzu früh nahm der Tod diesem famosen Schilderer der heimat­
lichen Belange die Feder aus der fiand. Das Schicksal wollte es so, aber 
unvergessen wird er bleiben, und sein stilles Schaffen, das uns wiederholt 
in einer Reihe von Veröffentlichungen in führenden Blättern und Tages­
zeitungen ergötzte, bleibt ein immer lebendiger Zeuge für diesen Menschen, 
der seine Düsseldorfer fieimat liebte in einem sonderlichen Ausmaß. In 
der Folge bringen wir seine letzte Abhandlung über eine höchst merk\\'.ür­

dige Geschichte aus der Altstadt, der er in hervorragender Weise Leben 
und Gestalt gab. Schriftleitung. 
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Horst Schulze-Förster i': 

Der pikante Braten 
(Eine wahre Begebenheit aus der Düsseldorfer Altstadt) 

Es war in jener Zeit im großen Welt­
kriege, als die Vorräte schon mächtig zur 
Neige gingen, damals, als man mit Karten 
einteilen wollte, wo schon nichts mehr ein­
zuteilen war, wo das Brot aus Strohmehl 
und die Marmelade aus Steckrüben ge­
macht wurden, wo einem jeden der Magen 
knurrte, und die Bauern den Ansturm der 
Iiungernden kaum abwehren konnten. 

In der Bolkerstraße zu Düsseldorf wohnte 
damals ein biederer Schustermeister. Der 
hieß Schmitz und nährte seine Familie red­
lich. Seitdem Joseph, sein Sohn, einen 
Schreibebrief aus dem Feld geschrieben 
hatte,• hatte Peter Schmitz einen Plan 
gefaßt. Und er scheute sich nicht, seine 
Idee unverzüglich auszuführen. Er setzte 
sich den Iiut auf und zündete sich genieße­
risch eine bröckelige ttavannaersatz an. 
Vater Schmitz war voller abgeklärter Ruhe. 
Selbst das aufgeregte Getue seiner beleib­
ten Ehehälfte konnte ihn nicht aus dem 
Gleichgewicht werfen. 

„Ja, wo ist dann als widder dat Stöckske 
hin? Dat Mariechen hät et jewiß widder 
onger d'r Schrank jelät?" Der Spazierstock 
war nicht zu finden. 

„Sakrement noch emol, hol misch das 
Stöckske, Kenk!" In der Küche kurzes Ru­
moren, schnelles Getrippel, Mariechen er­
scheint mit rotem Stupsnäschen, blauer 
Haarschleife und dem Krückstock in der 
Tür: ,,Oppa, isch möt eso jähn mit disch 
jonn! Wie jroß is dann eijentlich dat Fer­
kelsche ?" 

„Pschschscht ... !" Mutter Schmitz hatte 
schon erschreckt den Zeigefinger auf den 
Mund gelegt und rollte furchtbar die Augen, 
wobei der Daumen über die Schulter nach 

der nachbarlichen Behausung deutete. 
,,Nu mach misch man keene Bohei, 

Emma, dat kann sich d'r Klinger und d'r 
Schorsch doch selbst verzälle, dat unsere 
Jong wat Anständiges zu esse hann will, 
wenn er morjen op Urlaub kütt!" Vater 
Schmitz war noch ganz entrüstet, als er 
seine rechte Backe hinhielt, um sich einen 
fettigen Abschiedskuß von seiner Emma 
aufdrücken zu lassen. 

„Und isch wäd tüschtisch d'r Dume 
halde!" hörte er sie noch beteuern. Dann 
ging er die Treppe hinab. 

In einem versteckten Niederrheindörf­
chen hinter Kaiserswerth war Peter 
Schmitz verschwunden. Er schlug ein paar 
ttaken und stand nun vor dem schönen wei­
ßen Fachwerkbau mit den schwarzen 
Querstreben in der Wand. Schmitz klopfte 
an. Nichts rührte sich drinnen. ,,Sapperlot, 
die hant wohl schon jewittert, warömm 
isch hä erus komm?" simulierte er. Also 
nochmal angeklopft. Sein horchendes Ohr 
vernahm schlurfende Schritte und un­
freundliches Gebrumm. Ein Schlüssel 
wurde umgedreht, und ein rothaariges Un­
getüm stand vor Peter Schmitz. 

„Morjen", sagte der, schien aber etwas 
verwirrt, sonst hätte er sich besser an die 
Tageszeit erinnert und den Iiut abgezogen. 
Der vierschrötige Kerl mit dem Stiernacken 
riß sein Maul auf und schlug. dem kleinen 
Schuhmachermeister seine 5chaufelpranke 
auf die Schulter: ,,Aah, dat is jo d'r Pitter! 
Enä, dat is ab� ·nett von Ösch, dat Ehr uns 
och emol besöke kütt! Erin mit Ösch, d'r 
Muckefuck is als paratjemaaht!" 

,,Ja, isch komm Ösch jewiß wat on-
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jeläje ... " Schmitz wurde ungefragt in die 
gute Stube geschubst. ,,Billa!" gröhlte der 
andere in die Küche, ,,breng glich e Töppke 
mie mit erin!" 

,,Ich will misch äwwer partu nit eso up­
drängele, isch wollt doch bloß kicke, wie et 
Ösch hä noch so jeht -" Schmitz log un­
verschämt, war aber ganz Kavalier, als er 
jetzt mit galantem Bückling die Bäuerin 
begrüßte. ,,Ah, da ist ja Eure Frau Gattin! 
Enä, wat hammer ons lang nit mie jesänn." 

„Wie jeht et denn zu Iius? Mer hant 
als neulisch noch e Paar Stibbele zu Ösch 
brenge wolle, äwwer wann kömmt unser­
eens schon in de Stadt. Mer wolle ooch 
janit hin, und mer wöre froh, wenn et dat 
janze Stadtsvolk jenau so mache dät un 
dobliwt, wo et hiniehöt." 

Der Wasserfall der runden Billa spülte 
die eben aufkeimende Iioffnung und das 
zurückkehrende Selbstvertrauen beim 
Schmitz wieder restlos fort. Da schnurrte 
die Bäuerin auch schon weiter: ,,Wat meint 
Ehr woll, Schmitz, wat sich hä eso e Stadt­
volk erömdriwe dät. In alle Ecke sind se am 
spinze, ob et wat zu erjattern jiwt!" 

Der andere druckste, sah auf die Uhr, 
wollte endlich zur Rede kommen und 
machte einen kräftigenAnlauf.,,Et is äwwer 
och e Elend bei ons. För eene kümmerlije 
Iieringsstätz stelle mer ons morjens ömm 
halwer sibbe in de Kapuzinerjaß schon an, 
on et Fleesch hammer schon janz us em 
Etat jestrische!" Die Bäuerin war ganz ver­
dutzt, und der Schuster bekam Courage. 

„Eja, on wenn de Lütt hä eso eröm spinze 
dont, dann sind et noch lang kinn schlechte 
Minsche. Ehr Bure hat jo noch immer e 
Iiöhnsche oder sonst wat Fettiges em Pott, 
on nach Maggisupp seht Ehr als och nit us!" 
Schmitz wtnkte schon mit dem Zaunpfahl 
und drohte anzüglich zu werden. Jetzt fiel 
er sogar mit der Tür ins Iiaus: ,,On wenn 
isch Üsch janz ehrlich komme soll, dann is 
et jetzt och kei Jeheimnis mie, dat isch hä 

erus jekomme bin, ömm emol nach wat An­
ständiges för d'r Mage zu linse. Oder mint 
Ehr, et wör för mich alde Mann e Pläsirke, 
he eruszutippele ?" Dem Schmitz schwoll 
der Kamm, der Bauer nickte enttäuscht, und 
die bissige Sibylla wurde giftig: 

„Ach, kick ens an! Ehr wollt ons wohl 
öwerrumpele, wa? On isch kann Ösch nur 
verzälle, dat mer partu nix mi hant, Ehr 
och nix kritt, weil Ehr eso von henge eröm 
jekomme sid." 

„Bis still, Billa, und setz disch hin!" Der 
Bauer schien sich etwas zu überlegen. ,,Du 
bis misch als widder zu couragiert, on för 
dem Schmitz, för dem Schmitz han isch 
immer noch wat öwrig -selvst wenn et ne 
Jrobian is!" Der Besuch strahlte, die 
Bäuerin mußte sauersüß lächeln, und der 
Rothaarige runzelte die Stirn: ,,Sag ens, 
Billa, vom Ziska mösse mer doch noch e 
paar anständije Batze do11an?" (Ziska war 
nämlich die vor Wochenfrist geschlachtete 
Vierzentnersau.) 

„Och isch denke, mer wolle em dann 
lewer dat eene Iiöhnsche -" 

„On wenn isch sach, dä Pitter kritt ne 
saftije Batze vom Ziska, dann kritt he 
dä!" Peng, schlug er die Faust auf den 
Tisch, peng, knallte die Bäuerin empört die 
Tür hinter sich zu. Die zwei Mannsleut 
schlichen sich in die Vorratskammer, zerr­
ten sich einige runde Batzen hervor, säbel­
ten mit scharfen Messern noch etwas dran 
herum. Dann wechselten�zwei harte Taler 
den Besitzer, und mit schwerem Schuh­
karton unter dem Arm flitzte Schmitz weit 
ausgreifend durch das quietschende Gar­
tentor. 

Spät am Abend war Peter Schmitz mit 
dem Schuhkarton heimgekehrt uhd traf sei­
nen Sohn Joseph schon an, der mit dem 
Urlauberzug einge'troffen war. Am folgen­
den Tag machten beide ihren Sonntags­
spaziergang, und das Mariechen durfte 
Papa und Opa begleiten. 
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Voller Wonne hantierte indessen Mutter 
Schmitz mit dem Braten, dem schwer­
erstandenen Batzenstück der Ziska, in der 
Küche herum. Ihre Schwiegertochter half 
ihr nach Kräften. Da wurde geklopft und 
gehackt, gewürzt, gerührt, gebrutzelt, ge­
sotten und gebraten, daß es im Iiause schon 
verdächtig roch. 

Störend wirkte nur das Geplärre des 
kleinen Adam in dem Nebenzimmer. ,,Lis­
beth, jank flöck nach dem Rotzig kicke, 
vielleicht is he widder unpäßlich!" Nach 
fünf Minuten erschien Lisbeth, die Schwie­
gertochter, wieder mit dem kleinen Adam 
auf dem Arm. Zwei fragende Blicke, und 
Mutter Schmitz empfahl, den Kleinen noch 
schnell frisch zu wickeln, ehe der Braten 
gewendet und mit weiteren würzigen Zu­
taten versehen werden sollte. Da es sich 
aber begab, daß der kleine Adam just in 
dem Augenblick splitternackt mit seinen 
Stampelbeinchen nebenan auf der Kom­
mod.e lag, als draußen ein ungestümes Ge­
klingel anhub, und da doch die Mutter 
Schmitz auch nicht vom Braten weglaufen 
konnte, befahl sie in ihrer resoluten Art: 
„Komm, Lisbeth, breng misch dat Jönke 
her, so wie he is, on mach ens de Dör op!" 

Mit dem quäckenden Adam auf dem rech­
ten Arm, rührte sie mit der linken Iiand die 
Soße um, drehte das bruzzelnde Über­
bleibsel der Ziska auch mal auf die andere 
Seite, kostete dann kritisch mit dem Löffel 
und hörte nun, wie Lisbeth draußen die Tür 
öffnete. 

,,Ah, schönen juten Morjen, junge Frau, 
is d'r Iierr Soldat noch nit da? - Wat, 
spaziere is he, och, isch hätt em eso jähn 
begrößt. Över e halv Johr han isch em doch 
nit mi jesänn, de staatse Kääl. On watt he 
nit alles uszuhalde jehat hät! Wenn isch 
bedenk, wie die arme Kääls tagelang nix 
Vernünftijes in et Jedärms krieje - . . .  
äwwerdowöht he sisch geweß hütt meddag 
op dä leckere fette Brode freue, dä Ehr so 

lecker do am schmore sid. Iioffentlich kann 
he em noch verdrare ... " 

Da, was ist das? Entsetzen und Jammer 
steht im Antlitz der Oma Schmitz. Sie sieht 
noch eben einen runden Bogen vom Adam 
auf den Braten zielen, sie hört es nur noch 
in der Pfanne aufzischen, dann wollen ihr 
die Sinne schwinden. Der Adam kräht vor 
Freude und Erleichterung, und Mutter 
Schmitz weint sich verzweifelt die Augen 
aus, sie will schreien, aufheulen. 

„Iian isch dat verdent, dat du misch dä 
janze Brode vermasselst, du Lappes? Sap­
perlot, wat soll isch jetz bloß mache, on 
wat wähd d'r Pitter sage - o Jott, o Jott!" 
Das Iieulen kam der armen Oma Schmitz 
wieder an, als sie so vom Adam zum duften­
den Braten und vom duftenden Braten zum 
Adam guckte. Doch ihr schien was einzu­
fallen. Sie zerrte eine Grimasse und 
lächelte bitter. Dann rief sie durch den 
Türspalt: ,,Lisbeth, komm ens flöck dat 
Jönke hole!" 

Draußen klatschte die Tür vor der Nase 
von Schiffers Klara zu, und mit ausgestreck­
ten Armen empfing die Schwiegertochter 
ihren Säugling, der schleunigst im Neben­
raum wieder eingewickelt wurde. Lisbeth 
hatte aber „den Braten noch nicht ge­
rochen ". 

Ei, was tut sich denn jetzt da in der 
Küche? Mutter Schmitz äugt vorsichtig 
nach rechts und links, greift sich zwei Topf­
lappen, packt dann den zischenden Kupfer­
kessel, trippelt zum Spülstein und schüttet 
... nein sie schüttet nicht - - - ,,Enä ... , 
enä, isch don et nit. Isch kipp de Soß nit 
us." Sie setzt den Kessel wieder auf den 
Iierd. ,,Dat Beste wegschödde, de Soß, wo 
de janze Kraft drin is?" Sie hatte einen Löf­
fel genommen, lüftete den Deckel, schnup­
perte unsicher;-besann sich jedoch auf hal­
bem Wege und verzichtete lieber auf die 
Kostprobe. Aber der· Efitschluß war in ihr 
gereift: ,,On et wird doch jejesse!" 
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Dann ging sie in die Vorratskammer und 
holte das für morgen zurückgelegte Stück­
chen der Ziska ans Licht. Das war zwar 
etwas knorpelig, und ein Knochen steckte 
auch noch drin, aber Mutter Schmitz über­
legte nicht mehr lange und machte es mit 
flinken Iiänden in einem anderen Topf 
zurecht. 

Sintemalen nun wiederum gewisse Vor­
stellungen oder Eindrücke, insbesondere 
aber auch Gerüche, dem Gedächtnis anhaf­
ten und der Einbildungskraft sehr zuträg­
lich sind, diese aber wiederum für den Ge­
schmack oder Appetit äußerst abträglich 
sein können, wollen wir es der sorgenden 
Ehefrau Emma Schmitz aus der Bolker­
straße nicht verübeln, wenn sie nunmehr 
das restliche Stück lieber für sich zu reser­
vieren gedachte. 

Startbereit und mit allem Geschirr und 
Gerät bewaffnet, saß die Familie um den 
Tisch, am Kopfende Vater Schmitz, der 
schon ungeduldig auf dem Stuhl herum­
rutschte. Nur die Iiausfrau fehlte noch. 

„Wat se als widder hätt?" forschte 
respektlos der Sohn. Doch plötzlich er­
schallte ein erlösendes „Aah", und zwei 
knusperige Braten dampften durch die Tür. 

„Kompliment, Kompliment, wie du dat 
widder so akkurat jemaht hes. Laß ons 
flöck emol schnuppere!" Iierr Schmitz 
saugt den Vollgenuß des größeren Bratens 
in sich hinein, alle bestaune_n die zwei Mei­
sterwerke, und man ist schon im voraus 
begeistert. Doch Mutter Schmitz hat das 
Salz vergessen, läuft rasch nochmal in die 
Küche und sucht es in allen Ecken. 

Indessen übernimmt Vater Schmitz als 
das Iiaupt der Familie mit Würde das Amt 
des Zuteilens, schärft mit Bedacht das 
Messer und zerlegt zunächst die kleinere, 
dann auch die größere Ziska in wohlbemes­
sene Scheiben und legt sie jedem gleich auf 
den Teller. Reicht dem Joseph gleich die 

Zeichnung von Richard Bl9os. 

Iiälfte des kleineren Stückchens, der Lis­
beth den anderen Teil, und da es sich traf, 
daß seine Frau noch immer draußen Jagd 
auf das Salzfäßchen machte, schnitt er ihr 
ein mundgerechtes Stück von der duftenden 
Ziska herunter und schob es ihr freudig zu, 
nachdem er auch das Mariechen und sich 
selbst reichlich bedachte. 

Jetzt kam seine bessere Iiälfte mit dem 
Salz herein, schaute kritisch und fragend 
auf ihr Stück auf dem Teller und reichte 
Kartoffeln und Gemüse herum. Nun gab 
Vater Schmitz das Signal zum Reinhauen. 
Ei, das schmeckte und leckte, das schnaufte 
und schmatzte. Und Mutter Schmitzens 
ängstliche Frage, ob sie auch was vom klei­
neren Stückchen bekommen hätte, wurde 
von ihrem vielbeschäftigten Ehegesponst 
kopfnickend und vorschnell bes ätigt. 

„Enä, wie mürb dat he is", rileinte der 
eine. - ,,Als ob he einem nur eso op de 
Zong wegschmelzh1 · tät", ließ sich der 
andere vernehmen. - ,,On dat leckere 
Knusprije" - ,,On wat für e schmalzig 
Sößke", ging es hin und her. - ,,Dat delikat 
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Aroma kitzelt misch schon richtig in de 
Nas ", schwelgte der Sohn. - ,,Jupp, du häs 
rech 1, et es emol widder wat janz Pikantes!" 
Der Alte machte aus seiner Überzeugung 
keinen Hehl. 

Das Rasseln und Klappern der Messer 
und Gabeln, das Kauen und Schwitzen hätte 
immer noch weiter angehalten, wenn nicht 
- ja, wenn da bei Mutter Schmitz irgend
etwas nicht gestimmt hätte. Sie schien
etwas zu vermissen. Sie stocherte und
suchte an ihrem Stück herum, von dem sie
bereits die Hälfte mit vorzüglichem Appetit
verdrückt hatte. Komischerweise wurde sie
immer unsicherer, je mehr ihr Teil zusam­
menschrumpfte. Ihr Gemahl schaute zu­
nächst mit dem Blick eines in seiner An­
dacht Gestörten auf dieses unerklärliche
Gehaben. Beim zweiten Aufblicken öffnete
er schon den Mund zu einer Bemerkung,
stellte jedoch noch rechtzeitig fest, daß er
noch einen Bissen drin hatte. Beim dritten­
mal aber knurrte er: ,,Donnerlitsch, isch
j)öw, du best jet am söke, Emma!?"

„Du häst misch doch dat kleene Stöckske
jejäwe, wa ?" Sie stellte eine scharfe Frage. 

,,Eja." 

,,Mach misch kinnFisimatensches, Emma. 
Isch will jetz wisse, wat du jejesse häs." 
Schmitz wird ungemütlich. 

„Huuuh, isch han dä Brode vom - vom 
Adam mitjejesse, huuuh!" Mutter Schmitz 
hat alle Fassung verloren. ,,Dä Brode vom 
Adam?" - Peter Schmitz knallt mit der 
Faust auf die Platte, daß die Gläser hoppsen, 
„Ja, Himmelsakrament nochmol, mach 
misch hä kinne Skandal, Emma, isch laß 
misch nit verkasematuckeln!" Die Zornes­
ader schwillt, und Mutter Schmitz wird 
weich! 

„Eja, isch wollt doch nix verderwe losse 
on - huuuh - dä Adam, eja, dä Brode is 
doch von dem Adam - huuh - naßje ... , 
enä, dä Adam hät doch - huuh - in dä 
Brode -huuuh -rinje .... , enä, isch kann 
et nit sage!" 

Sturm im Wasserglas. Die Lampe schau­
kelt, die Decke bebt, das Geheimnis wird 
gelüftet, Peter Schmitz rast vor Zorn. ,,So, 
so, on du häs disch nit e bitzke scheniert, 
ons von dem Zeuchs vörzusetze? Pfui, sag 
isch, pfui! De janze Verwandtschaft däs du 
ruiniere, on isch sag disch, dat isch von 
disch nix mi vörjesetzt han will, jawoll, nix 
mi, akkurat nix mi!!" 

„Ja, sapperlot, wo is denn 
Knöckske ?" 

dat Das Gewitter war auf dem Höhepunkt, 

,,Wat för e Knöckske?" 
,,Dat von dem Ziska natörlisch!" 

Schweigen. 
„Dat han isch do9h hä!" Joseph hatte es 

soeben festgestellt. 
Bums, pardauz. :Ein aufheulendes Huuuh 

zerreißt die wohlige Wärme und Behaglich­
keit, die sich über dem Festschmaus an­
gesammelt hatte. Mutter Schmitz zerrinnt 
in Tränen, sie weiß nicht mehr, was sie tut, 
als sie bekennt: ,,Jetz han isch em -huuuh 
- jetz han isch em doch jejesse!"

Jetzt ist aber auch der Krawall da.
,,Wat häs du jejesse ?" Alles forscht ge­

spitzt. - ,,Huuuh." 

da-----
Da traute der Alte plötzlich seinen Augen 

nicht mehr. Der Joseph aß nämlich weiter! 
„Ja, is disch denn komplett d'r Verstand 

flöte jejange ?" - ,,Och, isch han misch 
als jerad eso erus klamüsert, dat misch 
dä Brode doch eijentlich janz prima 
jeschmeckt hät. Besonders dat delikate 
Aroma ... " - Der Alte machte Stilaugen, 
schluckte zweimal und versuchte, etwas 
abgehackt zu lachen. · Danrt überlegte er 
aber nicht meht lange, rückte den Stuhl 
zurecht und ___r.s opfte und schlemmte wie 
ehedem. 

. 
� 

„Du häs recht, Jüppke, do han isch jo nit 
mi dran jedacht." (Er hatte aber auch nicht 
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daran gedacht, daß der Joseph das un­

gewürzte Stück verspeiste.) ,,On von dem 

Adam dät mer doch och nix mi merke." 

Mutter Schmitz schluchzte noch und 

schluckte wieder. 

würgte Schmitz den letzten Bissen herun­

ter, spülte ein kühles Bierchen hinterdrein 

und hob die Tafel auf, indem er sprach: 

„Silenzium. Leewe 1:mma, dat wor emol 

widder ene janz p i k a n t e B r o d e !" 

,,Wat soll och dä Adam schon verderwe? Worauf er seiner 1:mma einen Kuß auf 

die tränenfeuchte Backe drückte. So e proper Jönke!" 

Da hauten sie alle wieder ein, und Skru­

pel und Zweifel waren verjagt. Schließlich 

Der Adam aber soll fürderhin ängstlich 

vom Kochpott ferngehalten worden sein. 

Ons Aldestadt 

Ich freu' mich immer, wenn wie hütt, 
So Altstadtvölkske zusammekütt, 
So Lüttches, die us de Altstadt stamme, 
Dröm roof ich Öch zu: ,,Ooodenowend zusamme!" 
Jch ben von Iierze iän dobei, 
Denn mer us de Altstadt, mer sind en de Reih' ! 
Mer wesse noch, wo ons Heimat steht, 
Ja, onser Altstadt, die es noch wat wäht ! 

lie hadde m'r Striet met de Bilker Rabaue, 
liee hätt ons d'r Lehrer de Box verhaue, 
On hätt ons tlä Schollmeester noch so verbläut, 
liee simmer zu Iiuus, hee krieie m'r Freud. 
liee simmer met de „Knüfkes" marschiert, 
Jiee hammer ons Faßnacht als Weit maskiert; 
Et Rad jeschlaare von früh bis spät, 
Ja, onser Altstadt, die es noch wat wäht! 

Jiee hammer als Pute Lakritz ielutscht, 
liee hammer ons lanz de Kirch ieflutscht, 
liee hammer ons met de Klampe geschmeße, 
Jiee hammer de eeschte Box verschieße. 
Jiee hätt ons d'r Vatter, de Matter verbläut, 
liee simmer zu Jiuus, hee hadde m'r Freud. 
Dat eene äwwer es janz jeweß: 
Ne ärme Deuwel, dä nitt us de Altstadt es! .- \.....,_ 

Paul Gehlen. 
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Georg Spickhoff: 

Vom „schwazze Ditter" vulgo „Mehlbüdel" 
dem Düsseldorfer Original 

Hans Müller-Schlösser hat durch den 
Titel seines im hiesigen Schauspielhaus mit 
.Erfolg aufgeführten Volksstückes „D e r
M e h  1 b ü d e  l" bei den alten Düsseldor­
fern .Erinnerungen an eine jener Typen 
wachgerufen, die als sogenannte Düssel­
dorfer Originale in manchen Gaststätten, 
namentlich der Altstadt, in Bildern fest­
gehalten sind. Der wirkliche „Mehlbüdel" 
war zwar nicht der von unserem einheimi­
schen Dichter gezeichnete philosophierende 
Quetschbüdelspieler, sondern, wie wir ihn 
gekannt urtd ein Zeitgenosse geschrieben, 
ein „Alkoholiker schlimmster Sorte". 
Wegen seines strähnigen schwarzen Haa­
res wurde er früher der „schwazze Pitter" 
genannt. Nicht allzu groß, von untersetzter 
Gestalt, ungepflegt, mit einer schief auf­
gesetzten hohen Ballonmütze auf dem 
schiefgehaltenen Kopf, einer Harmonika­
hose, einem im Winter und Sommer getra­
genen schäbigen Überzieher und einem der­
ben Stock, krumm wie er selbst, schluffte 
er, am liebsten nichtstuend, durch die Alt­
stadt, ab und zu in einer Tor- oder Haustür­
nische aus seiner stets mitgeführten 
Schnapsflasche einen genehmigend. Nur 
wenn diese leer war und ihn nüchtern wer­
den ließ, suchte er durch Betteln oder - der 
Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe 
- sogar durch Gelegenheitsarbeit sich die
Mittel zu verschaffen, die es ihm ermöglich­
ten, ,,sich bald wieder in jenen Zustand zu
versetzen, in dem der Mensch vor lauter
Glückseligkeit wunschlos wird".

Mit Vorliebe spähte er in solchen „Not­
zeiten" in den Straßen und Gassen nach 
einem mit Mehlsäcken beladenen Karren 
vor einer Bäckerei, um sich dem Meister 

zum Hereintragen der Säcke anzubieten. 
Kein Wunder, daß wegen dieser nicht un­
bemerkt gebliebenen Tätigkeit der mit 
Mehl bestaubte „schwazze Pitter", der 
ohnehin eine komische Figur abgab, von 
der Altstadtjugend den Spitznamen „Mehl­
büdel" erhielt und als solcher in die Galerie 
der Düsseldorfer Originale einging. Aber 
damit noch nicht genug, trug der aus einer 
der sackartig erweiterten Rocktaschen 
ständig hervorlugende Halm seiner halb­
langen Pfeife ihm noch den zweiten Spitz­
namen „Pief eröhr" ein. Wenn eine Schar 
übermütiger Jungen und Mädchen ihn ent­
deckte, konnte man sicher sein, daß schon 
bald die Straße von dem Ruf - fast möchte 
man Feldgeschrei sagen - widerhallte: 
„Mehlbüdel - Pieferöhr!" Wandte er sich 
um und ging mit seinem erhobenen Knüppel 
drohend auf sie zu, dann hatten die kleinen 
Unholde ihren Zweck erreicht und ver­
schwanden um die nächste Straßenecke. 

Von einem folgenschweren Erlebnis mit 
dem Original „Mehlbüdel" berichten die 
Aufzeichnungen des Bäckermeisters Hubert 
Neunzig (t 1927), dessen Tochter „et Nies" 
- Verzeihung Agnes-, eine echte Düssel­
dorferin, mir früher davon Mitteilung ge­
macht hat.

Hubert Neunzig war 1870 Lehrling in der 
Bäckerei und Brauerei Glasmacher, Flinger 
Straße 17. Da die wehrfähigen Gesellen 
zum Kriegsdienst gegen Fr�nkreich ein­
gezogen waren, war Glusmacher für 
manche Arbeiten auf Hilfskräfte angewie­
sen. Gelegootlich wurde auch der 
,,schwazze Pitter" von ihm mit dem Herein­
tragen von Mehlsäcken l1sw. beschäftigt. 
Als dieser eines Tages wieder gar kein 
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Geld, dafür aber einen um so größeren 

Durst hatte, kam er wie üblich durch den 
Torweg zum „Sackes" und fragte Glas­

macher: ,,Baas, hatt ehr nix för mech ze 

donn ?" Dieser gab ihm den Auftrag, mit 

dem Lehrling ttubert den Keller zu 

schrubben. 

Schon hatten beide eine Weile zusammen 

gearbeitet, als Pitter den Lehrling auf ein­

mal fragte: ,,ttäss' de schonn emol Wing 

gedronke ?" Als ttubert dies verneinte, 

meinte Pitter mit einem bedeutsamen Blick 

auf den durch einen Lattenverschlag ab­

getrennten Weinkeller: ,,Dann böss' du 

äwwer domm! Wenn ech he Lehrjong wör, 

ech wösst äwwer Bescheid!" Der Ver­

sucher ließ nicht locker und zeigte ttubert, 

wie leicht er eine Latte lösen und eine 

Plasche klauen könne; noch besser wäre ja 

der Schlüssel; die Zeit sei günstig. ,,So e 

Dröppke Wing! Iia!" Und schließlich hatte 

er den Lehrling so weit, daß dieser, wenn 

auch mit klopfendem Iierzen, heimlich den 

Schlüssel herunterholte und eine Flasche 

Rüdesheimer aus dem Verschlag nahm. In 

sachkundiger Weise buddelte Pitter mit 

einem Nagel den Korken heraus und reichte 

ttubert die Flasche. Nun war der erträumte 

Augenblick da, wo dieser zum erstenmal 

in seinem Leben die herrlichste Gottesgabe 
Wein genießen sollte. Er trank und war -

furchtbar enttäuscht. So schmeckte also 

Wein; und das sollte ein Genuß sein? Er 

hatte mit dem Schluck genug davon und 

reichte Pitter die Flasche, der sie ein paar­

mal mit einem „E lecker Dröppke!" schnal­

zend absetzte, bis er sie ganz hinter die 

Binde gegossen hatte. 

Schon kam für ttubert die Reue. Er hätte 

alles darum gegeben, wenn er den bösen 

Streich hätte ungeschehen machen können. 

Er sagte dies auch verzweifelt dem Pitter. 

Aber es ist nun einmal der Fluch der bösen 

Tat, daß sie fortzeugend Böses muß 

gebären. Pitter gab dem Zerknirschten 

nämlich den Rat, die leere Flasche aus dem 

Wermutsfaß zu füllen; ,,denn", meinte er 

überzeugend: ,,Wermot hätt diesälwe Klör 

wie dä Wing," So geschah es denn auch. 

Pitter schlug dann den Korken ein, legte die 

Flasche wieder zu den anderen, drückte 

ttubert den Schlüssel in die ttand, damit er 

ihn schleunigst nach oben bringe, und war 

auf diese Weise behilflich, die Spuren der 

Missetat zu verdecken. 

Einige Zeit war darüber vergangen, und 

ttuberts Gewissen hatte sich bereits etwas 

beruhigt, als Meister Glasmacher eines 

Morgens in die Backstube kam und in höch­

ster Erregung erzählte, daß - er konnte es 
gar nicht fassen - in einer Weinflasche, die 

er seiner Tochter nach Jülich als Stär­

kungsmittel geschickt habe, statt Rüdes­

heimer Wermut gewesen sei. 

ttubert ist starr vor Schrecken, wenn 

auch auf ihn als den sogenannten „Ben­

jamin" des Iiauses nicht der geringste Ver­

dacht fällt. Vielleicht aus Freude darüber, 

daß ihm nichts passieren kann, oder, wie er 

selbst später meinte, aus unglaublicher 

Dummheit und Mitteilungsbedürfnis erzählt 

er unter dem Siegel der Verschwiegenheit 

den ttergang seinem Freund und Lehrkolle­

gen Wilhelm. Trotz seines Versprechens 

hält dieser sein Wort nicht, und schon am 

nächsten Tage bricht das Unwetter los. 

Als die Frau Meisterin des Morgens zum 

Kaffeetrinken ruft und Iiubert als erster in 

die Stube tritt, brüllt der Meister, der hinter 

dem runden Tisch auf dem Sofa sitzt, sobald 

er seiner ansichtig wird, ihn mit vor Erre­

gung zitternder Stimme an: ,,Du Schw ... 

hund!" Erschrocken und erstaunt sieht ihn 

ttubert an. Da dröhnt ihm noch. unheim­

licher entgegen: ,,Du Lomp!" ,,Wä, ech? 

Watt hann ech denn jedonn?" wagt ttubert 

noch zu fragen. AQet.da ist es aus. Der 

Baas erhebt sich drohend und ruft, wenn 

er das noch sagen wolle, müsse� er erst die 

ttundepeitsche holen. Gerade erscheint der 
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treulose Lehrkollege und Verräter Wilhelm, 

welche Gelegenheit Iiubert, dem ein Licht 

aufgeht, wahrnimmt, um in die Backstube 

zu laufen und dort der Dinge zu harren, die 

noch kommen würden. Aber es kommt vor­

läufig nichts. 

.Erst später stellte der Meister den Un­

glücksraben im Brauhaus und fragte ihn, 

wie alles gekommen wäre, worauf der 

Sünder ihm der Wahrheit gemäß berichtete. 

Iiubert fühlte schon im Geiste die ihm nicht 

unbekannte schwere Brauerfaust auf sich 

herniedersausen, als - vielleicht im ent­

scheidenden Augenblick - die Tür aufgeht 

und der „schwazze Pitter" den Kopf hinein­

steckt, mit seiner tiefen Stimme wie üblich 

fragend: ,,Baas, hatt ehr nix för mech ze 

donn?" - Pause! - Meister Glasmacher 

ist zunächst sprachlos. Dann aber entlädt 

sich das Gewitter über Pitter: ,,Du verd .... 

Lömmel! Loss dech he merr nitt mie kicke, 

sonß schlag ech dech de Knoche em Lief 

kapott!" Nun ist Pitter, der die Rüdes­

heimer-Wermut-Angelegenheit in seinem 

chronischen Dusel schon vergessen hatte, 

sprachlos, retiriert auf den Iiof, kann den 

groben .Empfang nicht begreifen. kommt 

zurück und fragt: ,,Ja, watt hann ech denn 

eijentlich jedonn ?" ,,Watt, dat wells de 

noch froge ?" schreit der Baas, greift nach 

einem Sehwadenholz und wirft es dem dar­

auf reißausnehmenden Pitter in großem 

Bogen zielsicher ins Kreuz. -

Iiubert war aber fortan nicht mehr „onse 

Benjamin"; er hatte es im Iiause Glas­

macher gründlich verdorben. Der Gedanke, 

daß der Meister seine Drohung, ihn hinaus­

zuwerfen, vielleicht wahrmachen würde, 

hat ihn bis zur Beendigung seiner Lehrzeit 

nicht verlassen. Meister Glasmacher hat 

seinem früheren Lehrling den Streich ver­

ziehen und später darüber gelacht. .Ebenso 

hielt Iiubert seinem Verführer, dem alten, 

unverbesserlichen Sünder Pitter, nicht 

ewig nach, daß er ihn in solche Ungelegen­

heiten gebracht hatte. Als Neunzig im Jahre 

1876 im Iiause Kurze Straße 13 ein eigenes 

Geschäft begründet hatte, fand sich nämlich 

auch der inzwischen in „Mehlbüdel" um­

getaufte „schwazze Pitter" gelegentlich 

dort ein, um die Säcke mit Mehl, die Neun­

zig aus der „Berger-Mühle" im Berger Tor 

bezog, ins Iiaus zu tragen. 

Geleniana 

Welche Bedeutung der Sippen- und Familien- gebracht. Die Geschichte der einzelnen Familien-
forschung im Rahmen der allgemeinen Geschichts- stämme aus dem Lande Valkenburg (Maastricht), 
und Heimatforschung beigemessen werden muß, Westfalen und dem weiteren Niederrhein läßt die 
wird vielfach noch übersehen. Daß sich hier - Verzweigung des Geschlechtes deutlich erkennen. 
wenn auch nur langsam - eine Wandlung vollzieht Vor allem aber dürfte von Interesse sein, daß die 
und vollziehen muß, beweisen die zahlreichen fami- Familie Gehlen bereits über 300 Jahre in Düsseldorf 
liengeschichtlichen Veröffentlichungen der letzten ansässig ist und schon im Jahre 1426 ein Gelen als 
Zeit. Auch in unserer Heimatstadt Düsseldorf sind Gutspächter in Kaiserswerth erwähnt wird. Seit 
auf dem Gebiete der Familienforschung, die aufs 1603 ist das Vorkommen des Namens in der Stadt 
engste mit unserer Heimatforschung zu verknüpfen Düsseldorf nachweisbar. Die Zusammenstellung der 
ist, noch mancherlei Aufgaben zu lösen. Um so in den Kirchenbüchern von St. Lambertus, St. Drei-
erfreulicher ist es, daß der uns wohlbekannte ttei- faltigkeit in Derendorf, St. Martinus in Bilk, St. Suit-
matschriftsteller Pa u I G e h  I e n sich der Mühe bertus in Kaiserswerth u. a. m., sowie dem Bürger-
unterzogen hat, die Geschichte seiner Familie zu buch der Stadt Düsseldorf aufgeführten Familien-
bearbeiten. Im V e r  1 a g li u b. H o c h  (Düsseldorf) mitglieder und die kurz gehaltene Lebensbeschrei-
ist der erste Teil der „0 e 1 e n i a n  a" - einer bung. bildet einen wertvollen Beitra'g zur Geschichte 
Genealogie und Geschichte der Familien Gehlen, der Düsseldorfer Geschlechter. > Möge auch diese 
von Gehlen, Giehlen, Geulen und ähnlicher Namens- wohlgelungene Darstellung einer Familiengeschichte 
bezeichnung - erschienen. Im ersten Abschnitt der mit dazu beitragen, daß Familiensinn und Familien-
Familiengeschiche wird die Ableitung des Namens tradition, die Gnlndla.gen völkischen Lebens, geför-
und seine verschiedenartige Abwandlung im Laufe dert und vertieft werden zum Wohle der Volks-
der Jahrhunderte in einer guten Zusammenfassung gemeinschaft. Dr. Gustav Jy\ücke, Stadtarchivar. 
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1 Hindenburgwall43

Im Hofgarten 

Dort an der Stelle, wo der breite Lands­

kronweiher sachte ganz, ganz schmal wird 

und seine beiden gegenüberliegenden Ufer 

sich fast vereinen wollen, hüpft die G o 1 -

d e n e B r ü c k e in leichtem, graziösem 

Schwung über das Wasser. Sie weist dem 

Wanderer den Weg vom plätschernden 

Märchenbrunnen am Fuße des Ananas­

berges in die Stadt, und sie führt umgekehrt 

wiederum den gehetzten Alltagsmenschen 

unserer Tage aus dem lärmenden Trubel 

in den lauschigen Park mit all seinen vielen 

Geheimnissen, die sich auf Tritt und Schritt 

ihm in den zahllosen versonnenen Winkeln 

und Plätzen offenbaren. 

Schmal nur ist das Brückchen, vielleicht 

oder gerade deshalb liegt darin ein gutes 

Teil seiner Romantik, und es wäre schade, 

wenn man dem Verkehr zuliebe diesen Steg 

einmal verbreitern wollte. Denn dann wäre 

der Reiz dahin, und die Menschen, unend­

lich viele ziehen doch tagaus, tagein drüber 

fort, würden ohne nach rechts und links zu 

gucken, einfach geradeaus weiter trotten, 

beladen mit guten und schlechten Gedan­

ken, Wünschen, gedrückt von Sorgen und 

5olbo0 Roff@lberg mülhl!lm (Ruhr) 5pl!lborf

Dom Rcichsfrembenoerkehrsoerbanb anerkannt als �eilbab für Rheuma, Jschias, neuralgie,6icht, folgen oon Rachitis unb Skrofulofe, allgemeine Schwäche3uflänbe. 

Angenehmer Aufenthalt in ber 5olbab-Gartrtiitte. Jn Jhrer niichflen nähe finben Sie Gerunbung unb Erholung! 

Aushunft unll profpehte llurch llie Oerwaltung ffiülheim (Ruhr) 5pelllorf, Aha3ienallee 61, fernruf: 43641, 40314 
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Gut und preiswert - dafür bürgen die anzeigenden Firmen! 



lllonber!ihof Besitzer: Josef Müller - Mitglied der Düsseldorfer Jonges

Das angenehme Cafe-Restaurant im Grafenberger Wald - Ruf 62112 
Kinderspielplatz 

Nöten, und nicht mehr den so beruhigend 

und aufheiternd wirkenden Einfluß verspü­

ren, der just die beschauliche und aus Groß­

vaterszeiten stammende räumliche Enge 

dieses Sträßleins hervorruft. 

Denn die Goldene Brücke ist der Mittel­

punkt unseres Iiofgartens, selbst dann, 

wenn die Geographen, Vermessungsleute 

und andere Jünger einer exakten Wissen­

schaft auch nicht dieser Meinung sein soll­

ten. Vom frühen Morgen, noch ehe die 

Sonne hinter den Aaper Iiöhen aufgeht und 

in der Kalkumer Gemarkung die Iieide­

lerche als erste den neuen Tag begrüßt, bis 

zum Abend, da in rasendem Fluge die 

!Bei :JCansen 

kaufen Sie preiswert! 

So hervorragend auch die Modelle sind, 

die Ihnen bei Hansen geboten werden, 

so kultiviert auch der Geschmack der 

Möbel, so preisgünstig ist auch alles! 

Sie können also anspruchsvoll sein, 

ohhe Ihrem Geldbeutel zu viel zumuten 

zu müssen. Ist das nicht angenehm? Ist 

das nicht ein Grund mehr zu Hansen zu 

gehen und sich seine aparten Zimmer­

einrichtungen anzusehen? 

�
Das große Fachgeschäft für Möbel und Innenausstattung 

Düsseldorf, Ludwig-K nickmann-St r. 14 

Fernsprecher 236 53 

VIII .___ __________ ___. 

Mauersegler, die im schiefen Turm von St. 

Lambertus brüten, mit hellem Schrei die 

arbeitsrnüden Stunden beschließen, hallen 

ohne Aufhören Schritte über ihre festen 

Bohlenbretter. Schwere, gewuchtige, die 

stammen von den Werkleuten, die zeitig an 

ihre Maschinen müssen. Später dann ge­

wichtige, abgemessene, das sind die Iierren 

Beamten und Kaufleute, und endlich, nun 

wird's bald Mittag, wenn der Schritt lang­

sam, ungleichmäßig ist, dann steht hier ein 

Bummler, Genießer, der dieser Welt trotz 

allen Mißhelligkeiten stets die besten Seiten 

abzubringen weiß und noch die Romantik 

findet, die, und dies ist eben in unserem 

:Ihre 'Wohnung gewinnt 

oh ne höhere Kosten d ur ch die 

r ic htige Wa hl ges chmackvol ler 

r§apeten 
Nicht teurer, 

aber fachmännische Beratung 

f cuL)eeQ3is.iamp & to, 

S c h a d o wpla t z 3-5 
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GALERIE AUGUST KLEUCKER 
G E MÄL D E  ERSTER MEISTER 

DÜSSELDORF/ BLUMEN STRASSE 21 
Zwanglose Besichtigung erbeten/ Werktäglich: 9 - 1, 5 - 7 Uhr 

nüchternen amerikanischen Zeitalter das 

eigenartige, auch von fast all denen erfaßt 

wird, die auf ihren Dienstwegen an dieser 

Stelle vorbei müssen. Vielleicht heißt das 

zierliche Bauwerk auch nur deshalb Gol­

dene Brücke, weil es uns alle, wohl aus­

nahmslos, in seine Banden schlägt, uns die 

Welt im Gold, sei es auch nur für Minuten­

länge, erscheinen läßt. Ganz gleich, ob wir 

alt oder jung, groß oder klein sind. Ganz 

gleich, ob im Frühling, wenn der Buchfink 

seine hellen Weisen von der nahen Platane 

jauchzend herüberschmettert, oder im kah­

len Winter, wenn eilfertig, still der Baum­

läufer an der riesenhaften Pyramiden-

pappe!, die wie ein Soldat auf Wache nahe 

dem einen Ufer steht, nach Larven in der 

rissigen Borke stochert. Immer bringt die 

Brücke ein geruhsames Sichbesinnen. Von 

beiden Seiten begleitet der Holunder ihr 

Geländer. Weit schieben sich seine dunklen 

Zweige, die mit großen lichten Tellern 

prangen, zur Mitte vor. Und wenn du durch 

sie hindurchblickst, siehst du über den wei­

ten See hinweg in der Feme die geheimnis­

volle Gotik der ehrwürdigen Ulmenallee 

und ganz an ihrem Ende das helle Barock­

gemäuer von Schloß Jägerhof. Zu deinen 

Füßen plätschern Goldorfen und Weißfische 

in dem grünen vom Düsselbach genährten 

feuer-u.Lebensve1·ficheru ngs 
An[tolten der Rheinprovinz 

cer(icclhicem111J�re111J ollcer Arll: 

Ausllunft burd1 bie örtlichen 6efd1äftsführer 
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J.H. FELTMANN 
Eisenwaren 

Haus- und 

Küchengeräte Düsseldorf, Karlplatz, gegründet 1774 

Wasser, das auf seinem Rücken die stolzen 

Schwäne trägt, die hier auf Liebesgaben 

warten, die kleine Kinderhände in hohem 

Bogen fröhlich herunterwerfen. Unter der 

dicken Kastanie, deren rote Blüten nun all­

mählich von den Kerzen herniedertropfen, 

führt die Stockente ihre winzigen Feder­

bällchen spazieren. Auch gen Westen, nach 

der anderen Seite, das gleiche schöne Bild: 

Wasser, darinnen eine Insel, drum herum 

Platanen, Linden, Buchen, ein Weidenlaub­

vogel, der mit seinem Zilp-Zalp die Weite 

erfüllt, ernsthaft nickende, pickende Stare 

auf frischem Rasen und irgendwo dahinten 

verworren, gedämpft der ruhelose Groß­

stadtverkehr. 

JUWELIER 

Hans Münhermann 
GOLDS CH MI EDEM EIST ER 

UHRMAC HERMEIS T ER 

Düffeldor( Blumenftr. 7
1 

Ruf 242 44 

JUWELEN, GOLD, SILBER 

UHREN UND BESTECKE 

GASTSTÄTTE ,Jm AnhQr'' 
Besit�er Otto Rottaus 
Bolkerstraße 85, Fernsprecher 221 22 

Jum Au11fchanh gelangen: 
Schlöffer Obergäriges. Schlegel ijell uni) Pilfener 

&nftrtötte Emil fflüller 
Hunsrückenstraße 20, Fernsprecher 1761-4 

Gef ellfcha�113immer 
für 50-150 Personen 
Bunbuhegelbahn 

Gepflegte Getränke · Gute Küche 

Das ist die Goldene Brücke, das Fleck­

chen der .Erde inmitten unserer Stadt, das 

uns am meisten gefangen nimmt. Und wenn 

wir als alte Leute hier stehen, glauben wir 

wieder Kinder zu sein, und unsere Lippen 

murmeln leise wie einst „Pulle, pulle. Pulle 

.Enten." Denn Goldene Brücke, Schwäne, 

.Enten, Baum und Strauch, das gehört zu­

sammen. Wohl mag es in unserem alten 

Park noch schönere Stellen geben, doch um 

keinen Preis möchten wir darum diesen 

Platz missen. Denn die Goldene Brücke ist 

das lierz des liof gartens. Sie schenkte und 

schenkt uns neue Freuden, neuen Mut, 

gestern, heute und auch immerdar. 

Dr. Rudolf Weber. 

&ntleKriiok 
Bes. Heinr. Hölsken 

Hunsrückenstr. 27/ 29, Ruf 166 20 

seit ungefähr 50 Jahren Famili enbesitz 

Einzig in Düsseldorf 

,, ßa ©ßella &n,?oza" 

Ausschank v. König-Pilsner und Jan-Wellern-Altbier 

]um forfthOU5 Neuer Bes, Joh. Stein 

lmmermannstr. 38 a, Ruf 256 2-4 

Sehen11wertes Jäger- .Cohal 
fremben3immer. gute fiüche 

Ausschank: Brauerei-Schlösser-Biere 

Karl Schnigge Schreinermeister 
Mechanische Bau- u. Möbelschreinerei 

Innenausbau 
Marienstraße 22 Fernsprecher 15763 

D ü s s eld o rfer Heimat freu nde kau fen n u r b ei den an z e i g enden F i r m en! 



Bierhaus Wehrhahn 
Geschäftsführer: Hans Bu scher, H o rst-Wessel-Str. l, Ecke Wehrha hn 

Bestgepflegte Schwaben- u. Schlösser-Biere. Bekannt gute Küche 

Das Reichsgäfichen 

Ganz unmerklich, ja man könnte es nie­

mand verdenken, ginge er achtlos daran 

vorbei, schiebt sich das eine Ende des 

Reichsgäßchens bis ins Angesicht der 

Ständehausanlagen vor. Schmal ist die von 

runden und kantigen Dörpeln begrenzte 

Zufahrt. Ein niedriges weißgekälktes Häus­

chen mit dunkelrotem Ziegeldach, mit 

grünen Schlagläden und sauberen, frisch­

gestärkten Mullgardinen guckt neugierig 

von der platzartigen Ausbuchtung dieser 

kleinen Srtaße herüber und schon steckt 

RESERVIERT FOR: 

51.)?au/i una
5 c�a ng l]ei-}(el / er 

Altstadt, Andreasstraße 1 

Warba mttgllab uom 

man inmitten eines betulichen Winkels, der 

so gar nichts eigentlich mit der modernen 

Iialbmillionenstadt von heute zu tun hat. 

Auf das erste kleine ttaus in seinem dörf­

lich anmutenden Aufputz folgt ein zweites. 

:Ein drittes mit braungebeiztem Fachwerk 

lugt dahinter hervor. Niedrige Mäuerlein, 

geschmückt mit Bildhauerarbeiten, die 

Menschen und Rinder zeigen, zierliche Tor­

bogen dazu, weisen die Wege in Gärten, 

darinnen Linden, Platanen, Ulmen und 

Lebensbäume über allerlei Strauchwerk 

früher: ALS BERG & CO. 
Bettwaren, Kinderwagen 

Babyausstattungen 

Schadowstr. 56/58 (Schadowhaus) 

Deutrmen Roten ftreu3 ! 

fronJ mengeringho�f en 

Straßen-und Tiefbau 

D0SSELDORF 

Grafenberger Allee 117, Fernsprecher 636 47 

G u t  und pr e i sw e rt - da f ür b ürge n di e a n z eige nde n Fi rmen! 
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Vorsicht! 

Kein Wort zuviel! 
Der Feind hört mit! 

und Rasenflächen aufwärts ragen. Auch zur 
Rechten wiederum in lockerem Verbande 
Iiäuser von gleichem Ausmaß, mit und ohne 
Balkone. Pein verputzt sind die einen Bau­
ten. Im Schmuck roter ausgefugter Back­
steine die anderen, und alter Efeu und breit­
blättriges Pfeifenkraut rankt wuchernd zum 
Firste empor. Licht, Luft, Sonne sehen 
ringsum ungehindert auf dieses geruhsame 
Bild, und nur zum Süden hin schieben sich 
höhere Iiäuser, das Ganze malerisch ab­
riegelnd, davor. Denn dort mündet die 
Gasse auf den Fürstenwall. Gedämpft nur 
tönt der Lärm bis hierhin herüber. Ein paar 
Glocken künden von den nahegelegenen 

Denken Sie bei 

Ihren Einkäufen an 

Düsseldorf s ältestes 

Spezia lgeschäft fü r 

OPTIK UND PHOTO 

Inhaber P. Oster & W. Lange 

Blumenstraße 24, Fernruf Nr. 280 88 

Lieferant al ler 

Krankenk assen 

GEoRG BECKER & Co. 
BAUAUSFUHRUNGEN 

Augu stastraße 30/36 • Telefon 31532/33 

Ausführung aller im Baufach 

vorkommender Arbeiten 

Gotteshäusern, von den Türmen der Peters­
und der Friedenskirche die dritte Nach­
mittagsstunde an. Sonst ist es so stille 
hier wie in einem kleinen, ganz kleinen 
Stadt, die um diese Zeit noch im bekömm­
lichen Mittagsschlaf liegt. Bloß eine junge 
Miezekatze, pechschwarz, mit einem him­
melblauen Schleifchen umgetan, spielt vor 
der Tur manierlich und ganz bei der Sache. 
Sie hascht nach einem gelben Kastanien­
blatt, das der Wind von ungefähr ihr zutrug 
und das so schön knistert und raschelt, 
wenn man es hurtig über den Boden und 
über die Fliesen vorwärts schiebt. 

.. 

Dh1rhOU5 fiorl fillngQn 
Düsseldorf-Oberkassel 

luegallee l, Fernsprecher 52135 

Dietarich s 1. fi allb iar 

Jan LOallam Altbiar 

guta, praiswarta ftücha 

Mitglied des Heimatvereins „Düsseldorfer Jonges" 

Harnschuh-­

Brote 

Original ReinekePaderbornerLandbrot 

Original Oberländer Brot 

Original Westfälischer Pumpernickel 

Düsseld o rfe r Heimatfreunde kau fen nu r b ei den anzeig enden Firmen! 



Hotel-Rest. Europäischer Hol 
Am Au t obu s- und Fern bahn h of Adolf-Hitler-Platz. Hotelzimmer der Neuzeit en tsprechend, 

mäßige Preise. A ltbekann t du r ch die gu te und preiswerte Küche . 

Es spielt Kapelle Hendrlk mit Solisten 

Salti '1fe. ode\ lCu,e.sem 
"9ann RHml tltwneN�e9 

„ST. KILIAN"INH . WILLY WEIDE 
Hu nsrückenstr. 42 
RUF17670 

Sehenswertes historisdies Bier- und Wein-lokal der Altstadt 
Spezialität: Klllan Kräulerllkör 

Auto-Die 100% rein penn sylv. sowie

------• sämtl. te chn. Öle u. fet te

liefert aus direktem Imp ort 

FRITZ MOLLER Schirmerstr.3, Ruf34401 

Wilhelm Weidenhaupt 

Gegr. 1876 
Bäckerei und Konditorei 

BolkerstraBe 53 • Ruf 17245 

Fil i ale: Straße d er SA. 74 

CONTINENTAL Addier-u. Buchungsmnschinen 

General. 
vertretung: FRITZ BÄCKERS 

HubertusstraBe 40 RUF 13092 

BENRATHER HOF 
MIT BENRATHER STUBCHEN 
INHABER: TONI RUD OLPH 
KONIGSALLEE • ECKE STEINSTRASSE 

Das guh! Hllerig
H 

- Bier

Das Bii1r für ben fienner 

FAHRRADHAUS SCHAAF 

Wehrhahn 65 • Fernruf 24348 

Geschäft•- und Tourenräder 

Ersatzteile • Reparaturen 

LIKURFABRIK 

WEINGROSSHANDLUNG 

Friedrich Bayer 
Ruf 60471 lnh. Albe r t  B a yer 

Groß-Aussc hank der Brauer e i  

Dieteridl Qoefel ft 6 

Preiswerte Küche - Eigene Metzgerei 

Düs s eld o rfe r He ima tfreu n de kau fen n u r bei den anze i g en den F i rmen! 
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Vereinsheim der .Düsseldorfer fonges• e. V. 

{ine gute Jlausftauen-:ldee,, 
die/iife spal't: 

Seife, die trocken in der Schale aufbewahrt 
wird, reicht viel länger als ein feucht liegendes 
Stück. Einen schnellen Verbrauch der Seife 
kann man verhindern, wenn man auf die 
Unterseite des Seifenstückes ein Stanniol­
blättchen oder ein Stück Aluminiumfolie klebt. 
Beim Säubern stark verschmutzter Hände ist 
übrigens ATA - allein oder in Verbindung 
mit Seife - ein ausgezeichneter Seifensparer. 
ATA ist die altbewährte Haushaltshilfe bei 
jeder Reinigungsarbeit. Es ersetzt Seife und 
fetthaltige Reinigungsmittel. Zu haben in grob 
fein, extrafein. 

Alt-Düsseldorfer 1 Gaststätte 

n 
neben der 

1

1 J., 
Lambertuskirche 

ji t 
"·;:?t:ii:-· ; .1. E GW,k, s;., «hmttWmmo, ;od 

i'!"'J(ih_ On jöfl dich neue Läwensmal! 
�Jk •j' Dazwesche maß m'r dann an wann 

Jett Leckeres ze esse hann. 
= 1 , Dröm dr.nk an eß na Herzens/osl 

Chr c �...::_, ,,Die jode echte Husmannskost/0 




